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EDITORIAL 

Liebe LeserInnen! 

Wie schon sehr bekannt, was uns aber rocht davon abhält, immer wieder darauf hinzuweisen, sollen in diesem 
Jahr nur 6 (sechs) Info-Intern Nummern erscheinen. Um die ommerpause nicht zu groß werden zu lassen, 
erscheint diese vierte usgabe etwas später. Das nächste Info-Intern wird frühestens Anfang Oktober als 
September/Oktobemummer erscheinen. Aber sicher i t gar nichts!!!! 

Wir wünschen allen einen schönen langen heiß n Sommer! 

Beate Mathois 
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WER DEN GROSCHEN NICHT EHRT. ..
 
BUDGET-SPECIAL
 
VON GAI JEGER 

Zum ersten Mal seit seinem Be
stehen ist das Werkstätten- und 
Kulturhaus vonBudgetkürzungen 
betroffen.; Zum einen erfolgt heu
erkeine BudgeterhöhlDlg. undzum 
anderen verursacht die jährlich 
obligate Inflationsrate einen rea
len Geldschwund. In der offenen 
Redaktionssitzung des Info-Intem 
wurde die Geldproblematik auf
gerollt. teIlt das finanzielle Pro
blem eine Gefahr fur das WUK 
dar, oder ist es Anlaß für eine 

euorientierung und Neustruk
turierung des Gesamtgefüges 
WUK? 

Vinzenz Holper, Helga Smerhov
sky, ClaudiaGerhart:l., RudiBach
mann, Vincent Abbrederis und 
Beate Mathois diskutierten. 

Vinzenz: Für mich besteht der 
Zusammenhang zwischen dem 
Budget 94, bzw. der Verteilungs
undBeschaffungsdiskussion ganz 
offensichtlich darin, daß die bud
getäre Situation in diesem Jahr 
sehr schwierig ist und knappe 
Budgets solche Diskussionen be
sonders fordern. Im. Moment gibt 
es zwei Diskussionsstränge, ei
nerseits die Frage nach der Ver
teilung des Vorhandenen, ande
reseits die Frage: wo ließe sich 
noch Geld organisieren? Im.Grun
de ist das anscheinend etwas, das 
sich der Vorstand noch nie so 
richtig als Frage gestellt hat und 
jetzt beginnt, Ansätze zu einer 
offensiven Strategie der Geldbe
schaffung zu entwickeln. 
Vincent: Die knappe Budget
situation ist für mich eigentlich 
eine wirklich hausgemachte. Die 
Summen, die wir gemhätten, sind 
nicht gleichzusetzenmitjenen. die 
wir bräuchten. Ich glaube, daß es 
verschiedene Kräfte imHaus gibt, 
die sehr bewußt argumentieren 
können, wofürman Geldbräuchte. 

Das ist hau tsächlich der Kultur
betneb, der über Jahre dafür e
sorgt hat, das K turamt, 
Hauptsubvennonsträger des Hau
ses, SteIgerungen 1In Gemeinde
rat durchgesetzt hat. Dann 1st da 
auch der Vorstand, der recht 
selbstbewußt agiert, und wir ha
ben die selbstverwalteten Gremi
en, die in der Verteilungspolitik 
aktivsind. Ichsehe eigentlichnicht 
so sehr, daß das Budget knapp ist, 
insgesamt haben wir eine Menge 
Geld zur Verfilgung. Es gibt nur 
höhere Ansprüche an das an sich 
immer schon knapp gewesene 
Budget, sodaß jetzt halt selbstbe
wußter ar entiert wird 

Helga: Die Budgetknappheit er
scheint uns jetzt vor allem aus 
dem Grund so schlimm, weil sich 
die Steigerungsraten der vergan
genen Jahre heuer nicht wieder 
so ergeben haben. Weil die 12 
Millionen des Vorjahres offenbar 
die Summe ist, die das Kulturamt 
vorderhand bereit ist, für den Jab
resbetrieb des WUK zur Verfil
gung zu stellen, die Steigerung 
im Unterrichtsministerium bei 
200.000 Schilling liegt, und die 
Förderung über das Unterrichts
ministerium auch gleich geblie
ben ist. Die Kosten wachsen, 
denn: Je besser wir arbeiten, de
sto mehr Ansprüche entstehen. 
Unser wachsender Betriebsan
spruch geht nicht konform mit 
dem, was die Subventionsmittel 
erlauben. Ich habe mir vorher die 
Finanz von 1993 angeschaut. Das 
Gesamtbetriebsergebnis war un
gefähr 29,5 Millionen, imJahr da
vor war es 26,irgendwas. Das 
sind über zwei Millionen Steige
rung an der Gesamtsumme. So 
war es auch in den vergangenen 
Jahren. Daß es das in diesem 
Jahr nicht so leicht wieder gibt, 
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hängt nicht nur damit zusammen, 
ob jetzt eine mehr oder weniger 
offensichtliche Strategie vor
herrscht, sondern das hängt sehr 
stark mit den politischen Ver
hältnissen zusammen. Ich glau
be auch nicht, daß das nur ein 
Problem des WUK ist. Offenbar 
geht das politische Klima und das 
Verständnis in eine andere Rich
tung. 

Claudia: Wie gehen wir damit 
um? Sollen wir die nächsten Jah
re sparen und mit dem auszu
kommen versuchen, oder pro
bieren wir, doch mehr zu bekom
men? 

Belga: Na ja, sparen auch. Wir 
haben im Vorjahr mit ungefähr 
250.000 Schilling Minus abge
schlossen. Allein das ist schon 
ein Problem. Wir müssen Ge
spräche mit der Gemeinde füh
ren, bezüglich einer Erhöhung. 
Im. Moment ist es uns jedenfalls 
gelungen, denAbteilungsleiter da
von zu überzeugen, daß das, was 
wir eingereichthaben, einenHin
tergrund hat. Trotzdem haben 
wirAbstriche vorgenommen. Das 
Verständnis ist immerhin da. Es 
istnicht so, daß dort die Meinung 
vorherrscht, wir hätten eh ge
nug. Sie wissen, das WUK 
braucht, um arbeiten zu können 
wie bisher, 1,5 Millionen mehr. 
Wie das umgesetzt werden kann, 
wird sich in den nächsten W0

ehen zeigen. 
Vinzenz: Was die sozialen Ini
tiativen in Wien, die von der Ge
meinde finanziert werden, be
trifft, ist es so, daß viele von 
denen seit Jahren um Erhöhun
gen kämpfen. Es scheint jedoch 
eine Strategie zu existieren, nicht 
wirklich zu kürzen, sondernnicht 
zu erhöhen. Und wenn man/frau 
die Inflationsrate hinzurechnet, 
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ist diese Kürzung, die real stattfin
det, erschreckend. Wenn das wirk
licheingenerellerpolitischerTrend 
ist, kann, sich mehr holen zu wol
len, bedeuten, daß anderen im sel
ben Pool sitzenden Initiativen oder 
Institutionenetwas weggenommen 
wird. Es entsteht Konkurrenz mit 
anderen Gruppen, die sich eben
falls um diese Gelder bewerben. 

Beate: Gibt es gegenüber diesen 
Veränderungen Strategien und in
wieweit hängen diese Strategien 
mit der derzeitigen Budgetsituati
on zusammen? Ich habe gehört, 
daß der Vorstand beschlossen 
hätte, ein halbes Jahr lang basie
rend auf dem Budget zu arbeiten, 
das auf der GV beschlossen wur
de (inkl. 1,2 Mil. Minus), und die 
Entwicklung, die sich in den näch
sten zwei, drei Wochen ergibt, 
abwarten will, um dann weiterzu
entscheiden, wie im nächsten hal
ben Jahr damit umgegangen wird. 
Entweder es gibt dann mehr Geld, 
oder es muß drastisch gekürztwer
den. Ist das eine Strategie, auf 
diese politisch veränderte Situati
on in der öffentlichkeit hinzuwei
sen? Oder gibt es auch andere 
Aktionen, die gesetztworden sind? 
Gibt es Überlegungen und auf 
welcher Ebene finden die statt? 

Vincent: Wir machen ja auf un
sere Situation, daß wir zu wenig 
Geld haben, aufmerksam. Der Fix
kostenanteil in einem Verein, der 
viele Jahre gewachsen ist und 
Angestellte zu verantworten hat 
insgesamt sind das zwischen 40 
und 50 Angestellte - ist relativ 
groß. Wenn die Angestellten pro
fessionell arbeiten, sind sie länger 
in ihrer Funktion und erhalten ent
sprechend höhere Löhne. Je mehr 
in das Haus investiert wird, desto 
höherwerden auch die Erhaltungs
kosten. 
Helga: Sicher, früher konnten wir 
sagen, über diese Infrastruktur 
verfUgen wir nicht, und entweder 
hat jede Gruppe ihre Bedürfnisse 
so zurückgeschraubt, oder es wur
de, wenn es nicht anders gegan
gen ist, zugemietet. 

Vincent: Da das Budget in der 

Kulturpolitik von Jahr zu Jahr 
neu angeführt wird, ist die Situa
tion auch die, daß wir nie wieder 
mit einem großen Ausbauplan 
operiert haben. Das heißt, daß 
nur die direkte Kultur- und Pro
jektarbeit und Festivals unter
stützt werden, aber nicht die Ar
beitskraft. Die Organisation war 
lange Zeit ausgeklammert. 

Helga: Auf der einen Seite mö
gen die Subventionsgeber sehr 
plakative Veranstaltungen, auf 
der anderen Seite reagiert nie
mand wirklich heftig, wenn wir 
sagten: Naja, dann machen wir 
halt ein paar Konzerte weniger. 
Es gibt keine klare Wunschvor
stellung, wieviele Veranstaltun
gen produziert werden oder wie
viele Gruppen .im Haus Raum 
finden sollen. 

Beate: Ich denke, daß wir viel
leicht eine größere Aktion set
zen müßten, die schmerzlicher 
ist, als ein paar MusikveranstaI
tungen weniger zu machen, und 
die auch nützt, sich zu präsentie
ren. Ein wichtiger Punkt ist auch 
der Wert der Arbeit. Unter Um
ständen wird ein Budget genau 
um das gekürzt, was die Arbeits
kraft kostet Diese Einstellung 
herrscht ja bei uns selbst auch. 
Selbstverwaltung darfja eigent
lich nichts kosten. Irgendwann 
geht sich das einfach nicht mehr 
aus, weil ja doch Wahnsinniges 
geleistet wird. Das müßte in ei
ner kontinuierlichen Weise auch 
der öffentlichen Seite - nicht nur 
in Verhandlungen - vermittelt 
werden. Eben in Form von grö
ßeren Aktionen oder präzise ent
wickelter Strategien. 

Vinzenz: Ich befiirchte, daß wir 
uns so in einen unheimlichen 
Wettbewerb begeben. Immer 
plakativer zu werden, um über
haupt noch den Standard halten 
zu können, finde ich nicht sinn
voll. Im Grunde genommen be
kommt man/frau nur dann mehr 
Geld, wenn man/frau etwas Neu
es macht., wenn die Qualität ge
steigert wird. Das ist eine Spiral
bewegung, ein Kreisel, der sich 

immer schneller dreht, von dem 
man/frau nur unter größten Mü
hen wieder abspringen kann. 
Beate: Ich sehe das nicht so, 
was das WUK betrifft. Es müßte 
sich ja gar nicht steigern, nur die 
Qualität, die vorhanden ist, müßte 
meiner Ansicht nach präsentiert 
werden. 

Vinzenz: Du kannst nicht jedes 
Jahr mit demselben hausieren 
gehen. Du mußt immer etwas 
Besseres bringen, damit setzt du 
aber gleichzeitig die Latte höher 
und mußt im nächsten Jahr wie
der besser sein. 

Beate: Ich glaube, daß das V,rUK 
sich nicht durch diese von dir 
geschilderte Spirale definiert las
sen sollte, sondern durch die ge
steigerte Präsentation von Ser
viceleistungen, prozeßorientierten 
und alternativen Arbeitsmetho
den etc., die das WUK vorweisen 
kann. Dem Subventionsgeber 
muß klar gemacht werden, daß er 
ebendas finanzieren soll undnicht 
als selbstverständliches kostenlo
ses Beiwerk zu einer produktori
entiertenSubventionspolitiksehen 
kann. 
Vinzenz: Im WUK wird es im
mer notwendiger, Leistungen, die 
freiwillig, ehrenamtlich oder wie 
auch immererbrachtworden sind, 
zu bezahlen. Das macht die bud
getäre Situation auch nicht einfa
cher, sondern verknappt, was vor
handen ist, zusätzlich. So entsteht 
eine Schere, die sich auftut und 
die man nicht so leicht schließen 
kann. Dadurch wird es nötig, ge
nau zu schauen, wie effizient all 
das ist, was wir machen. 

Helga: In den zehn Jahren, in 
denen ich an den Budgetverhand
lungen teilnehme, hat sich einiges 
verändert. In den A.nIangen war 
ein großes Argument immer: 
Welche Leistungen erbringen wir 
aus eigener Energetik, d.h. die 
Leute bauen die Räume selbst 
um, etc. Es gab sogar Angaben 
von Tausenden von Arbeitsstun
den, die da unentgeltlich einge
bracht wurden. Was also tun wir 
alles unbezahlterweise dafur, daß 
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wir dieses WUK I ;i.......II!I••••iiiii....__====::E==~;;~ mit sich bringen
 
~ , müssen. Auchhabenkönnen? Die 

wenn so ewe
persönlichenGren- Auseinander
zen werden immer @ setzung auf der 
enger. Wir befin- Ebene eines 
den uns plötzlich l1I '- Machtkampfes 
alle nur mehr im PiE abläuft, kann 
Markt, es gibt kei- ~ 0 sie durchaus 
nen politischen ~ positiv sein. 
Auftrag, Kultur Claudia: Es 
oder soziale Pro- gibtjakeineein
jekte zu fördern. ~ heitlichen An. 
ManwirdvomKul- sprüche. Wenn 
tur- und Sozialbe- wir alle wissen 
trieb in den Markt _ würden, dort 
gedrängt. Die Sub- wollen wir ge
ventions ge ber meinsam hin, a 
wollen einen Lei- wäre es ein
stungsaustausch. fach er. Es 
Das ist eine eu- herrscht kein 
positionierung,die" G run d k 0 n -
sich in den letzten sens darüber, 

wie das Geld
Jamen ergeben verteilt wer
hat. 0 wie wir den soll, da
selbst uns neu de- her kann man! 
finieren gehen frau auch kein 
auch die Subven- jif1t allgemeingülti
tionsgeber in eine ges, befriedi
andere Richtung. Zeichnung von Bi/ly Roisz gendes Modell 

Claudia: Da stellt sich die Frage, sprüDglich war die Idee die, daß finden. Die Bereiche haben ein-
ob wir immer weiter-und mitspie- das WUK außerhalb des Systems fach unterschiedliche Bedürfnis
len mösen. Das wollen wir ja eine Gegenantwort sein müßte se, und das ist gut so. 
nicht sein. Wenn wir nur mehr auf das, was vor den WUK-Mau- Rudi: Ich glaube auch, daß es 
professionelle Leute da haben, em läuft. Aber die Nabelschnur, keinen Konsens geben soll, denn 
die zwar dem Markt standhalten über die wir versorgtworden sind, wenn es einen gäbe, hieße das, 
können, geht etwas verloren, das über die wir dreizehn Jahre lang daß wir 12 Millionen Schillingver
das WUK ja eigentlich sein soll. Geld reinbekommen haben, be- teilen, daß alle zufrieden sind, was 

. bedeutet: Jeder hat innerlich seine Vinzenz: Ich halte es im Grunde deutete immer schon eine intensl
di Abstriche gemachtund istehschonfür wünschenswert, daß Leute ve Abhängigkeit. Ich glaube, e haIbtotIchmagLeute, die lebendig 

fur die Leistungen, die sie erbrin- ursprüngliche Identität war eine sind, etwas tun. wollen und immer 
gen, bezahlt werden, aber das sehr verwaschene, und nachdem unzufrieden sind. Außerdem glau
gesamteWUK ist nicht finanzier- nun jede Gruppe ihre Identität be ich, wennalle sichhinsetzen und 
bar. Deshalb muß der Grundsatz gefunden hat, entdecken wir auf auflisten würden, was sie brau
sein: Dort, wo Leistungen unent- einmal, daß es eine gemeinsame chen, und wir kriegen so viel Geld, 
geltlieh erbracht werden können, Identität nicht gibt. Wir möchten das wären ja vielleicht an die 70 
sollen sie so erfolgen, die anderen im Grunde nur einen Teil davon, Millionen, daßwirauchdamitnicht 
muß man/frau dazukaufen, wenn was das WUK an Subventions- zurechtkommen würden, weil je-
es zum. Funktionieren des Ganzen leistungen bekommt. Das ist nur der Mensch, der in diesem Haus 
notwendig ist. Es tut sich halt nur eine Form von Verteilungskampf arbeitet und sagen kann: so, jetzt 
ofort ein Spalt aufzwischen Leu- nach innen. hab ich, was ich brauch, der hat ja 

ren, die bezahlt werden, und sol- Deate: Eine Auseinandersetzung, schon nix mehr verloren hier drin
ehen, die nicht bezahlt werden. wie sie stattfinden wird müssen, nen. Was uns gerade ausmacht, ist 
Natürlich willniemand die Arbeit wenn wir sie unter dem Gesichts- gerade, immer neue Ideen zu fin
gratis verrieb1en, fii:r die einanderer punkt der Integration betrachten, den und es ist absurd anzunehmen, 
be2'ßhltwirtlDasisteinDilemma. wird wahrscheinlich eine Ver- daßwirjemalsaUezufriedenstellen 
Vincent: Das ist der ewige ständniswandlungvonbeiden Sei- werden können. 
Krampf, sich um eine gemeinsa- ten - der Gruppen und Bereiche 
me Identität zu bemühen. Ur- und des Angestelltenapparats 
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VON URSULA WAGNER 

Diesem Artikel liegen Interviews, standsteams: Sitzungsvorberei
die ich mit Wolfgang und Gerald tung, Protokolle etc. 
Anfang Mai gefuhrt habe, sowie ,,Da die Organisation so komplex
etliche GeSpräche am Rande der ist, ist das Brückenbauen das 
Leitbild-Projektgruppe, in der wir Wichtigste, weil der Vorstand der 
zusammenarbeiten, zugrunde. Ich einzige ist, der in der Mitte 
fasse einerseits Informationen drüber steht, zwischen und 
über die Praxis der Vorstandsar über und in den einzelnen 
beit zusammen und versuche an Organisationsteilen."(Gerald)
dererseits, derenpersönliche, emo

Der derzeitige Vorstand arbeitet tionale Aspekte zuerschließen. 
in Funktionsteilung, d.h. die Vor

"Und dann hab ich einem Be standsmitglieder setzen persönli
kannten erzählt, was ich damals che Schwerpunkte innerhalb die
schlecht gefunden habe. Und der ser Aufgabenbereiche, bilden 
hat gesagt, das istjawirklich fUrch Arbeitsgruppen, arbeiten ent
terlich, diese Leute da im Vor scheidungsvorbereitend für die 
stand, kann man die nicht abwäh Vorstandssitzungen. Derzeit sieht 
len, ist das so schwer? Und ich diese Aufteilung etwa folgender
hab gesagt, nein, das ist über maßen aus: 
haupt nicht schwer! Es ist so, daß 

Karl: Organisationsentwicklung, niemand sonst kandidiert! Dann 
Betriebsvereinbarung, Selbstorhat er gesagt, dann seid ihr ja 
ganisationselbst schuld! Das klingt so anek
Wolfgang: Leitbild, Organisationsdotisch, aber das hat mir echt zu 
entwicklung, Subventionsstratedenkengegeben, wennmirwasnicht 
gien, politische Veranstaltungen paßt, kannichjaauch ."(Wolfgang) 
Gerald: Leitbild, Organisations
entwickhmg,Subventionsstrntegien, DIe Aufgaben 
politische Veranstaltungen, Öffent
lichkeitsarbeit, Repräsentation 

Die Arbeit des Vorstands läßt Ed: Kassier, strategische Budge
sich in 7 Tätigkeitsbereiche ein tierung 
teilen: Hans: MA 26, Baubudget, Be
I. Strategiearbeit und Organisati triebsvereinbarung, Mitgliederbe�
onsentwicklung (Bsp.Leitbild) treuung� 

2. Interner Betrieb: Strukturen in Harry: Krisenintervention� 
derOrganisation, AufDahmelKÜD ,,Einerseits wird der Vorstand in� 
digung von Angestellten der Mitte zermatscht von beiden� 
3. Kommunikati e Brücken: Mo oder mehreren Seiten, anderer�
deration., Integration, Kriseninter seits stehst du halt auch im Mit�
vention., ,,Kluftenüberspringen" telpunkt, und das ist auch� 

4. Repräsentation/Kulturpolitik: schön."(Gerald)� 
Vertretung nach außen, kulturpo Sekretariatsarbeiten macht die� 
litische Aussagen, Subventions Vereinssekretärin. Die Arbeit der� 
strategien Vorstandsmitglieder in einem en�
5. Strategische Budgetierung, Be gen Büro, mit einem Computer,� 
schluß des Jahresbudgets erfordert ständige Absprachen� 
6. KulturtheorielKultmphilosophie und kostet auch Zeit und Mühe. 

Die Vorstandssitzungen finden7. Selbstorganisation des Vor-
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derzeit dienstags statt. Sitzungs
termine, Aufgaben, persönliches 
Zeitbudget etc. werden auf der 
Jänner-Anfangs-Klausur jedes 
Vorstands verhandelt, sind also 
immer veränd bar. Die derzeit 
praktizierte Funktionst ilung ent
lastet einerseits die wöchentlichen 
Teamsitzungen, d.h. sie wurden 
kürzer, gleichzeitig haben sie an 
Wichtigkeit verloren. Das Team 
überlegt derzeit eine zweite Klau
sur im Lauf des Jahres. 

,,Das Unangenehme an der Funk
tion ist, daß man so wenig opera
tional arbeitet, man ist eigentlich 
dem Umsetzen entfremdet. Das 
Angenehme ist, daß man Per
spektiven sehen kann, was da 
noch in dem Projekt drin steckt, 
aber noch nicht wirklich blüht, 
und das ist halt irrsinnig 
faszinierend. «(Wolfgang) 

Vorstandsmitglieder können ihre 
Arbeitsstunden mittels Honorar
noten abrechnen. Der derzeitige 
Stlmdensatz sind S170,-. Der Stun
denaufwand ist für die einzelnen 
Mitglieder, aber auch übers Jahr 
verteilt, sehr unterschiedlich und 
liegt etwa zwischen 20 und 70 
Stunden monatlich. "Stoßzeiten" 
sind die Monate vor der General
versammlung und vor der Som
merpause. Viele Stunden in die
sem ehrenamtlich engagierten 
Graubereich werden natürlich 
nicht verrechnet (z.B. Teilnah
me an internen Veranstaltungen, 
kultwpolitischen Symposien etc.) 

"Ökonomisch hat es ja gar keine 
Perspektive das ist eine subpro
letarische Existenz im Grunde 
genommen.«(Wolfgang) 

Vorstandsmitglieder müssen ent
scheidungs- und handlungsfähig, 
integrierend und kommunikativ 
sein. Sie müssen sich höchsten 
Ansprüchen bezüglich ihrer 
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Führungsqualitäten stellen und schaftliche Theorie, und Organi- gehört. und das WUK viel soge
kooperativ unter größtmöglicher sationskönnen und Teamarbeit. nannte Freizeit vereinnahmt. Es 
Einbeziehung der Basis arbei- Durchsetzungsvermögen und geht also nicht ohne Engagement. 
ten. Vorstands- ,..-- ..., Positiv an der 

mitglieder brau- Vorstandsar
chen eine etwas beit sind ganz 
dickere Haut. bestimmt die 
,.Das Wichtigste vielfältigen 
ist. daß man ver- Lern- und 
schiedene Spra- Erfahrungs
chen sprechen möglichkei
kann, daß man ten (Grup
zuhören kann. penarbeit, 
Was noch wich- Organisation, 
tigwäre,unddas Betriebs
gelingtmir oft zu struktur, Kul
wenig, ist, daß turpolitik...), 
man sich distan- aber sie sind 
zieren kann, daß oft schwer 
man sich nicht so erkauft. Der 
tief reinläßt. « Vor s t an d 
(Wolfgang) trägt formal 

Zeichmmg von Antonia die Verant

kommunikatives Trainingkannje wortung fUr den Verein, im Alltag 
der Mensch brauchen. deutlicher spürbar ist die Verant
,.Was man lemenkann, wenn man wortung fiir den Kommunikati
so eine Funktion übernimmt, ist, onsprozeß, die der Vorstand in 

Die Einstiegsmotiva .on für eine seiner zentralen Funktion überdaß man sich von so einer mecha
Vorstandskandidatur ist sicher nistischen Machervorstellung ver nehmen muß. Wichtig ist. daß die 
lich im wesentlichen eine kriti abschiedet, daß man sich denkt, Vorstandsarbeit auch viel kreati
sche Haltung zum jeweils Beste ich tue etwas, bin die Ursache, ve Energie beansprucht, die den 
henden, ob aus dem Druck einer und dann lauft es. Das hat natür anderen Neben-(oder Haupt-)tä
Lobby heraus oder als ideologi lich nie funktioniert. Sondern das tigkeiten abgeht. Andererseits 
sche Gegenthese ist zweitrangig. sind Entwickllmgen, wo ich dann kann die Rückkoppelung von kul
Genaue Kenntnis von WUK-In glücklich bin, wenn ich mir denk. tureller, politischer, organisatori
tema, kulturpolitische Praxisoder ichhabe das nichtverhindert, son scher usw. Theorie in die eben
gar Konzepte entstehen wohl zum demichhabedamitgeholfen, undda solche Praxis wichtige und sehr 
großen Teil erst. da:fur aber eher hatsicheiniges~''(Wolfgaog) nützliche Impulse fur die persön
rasch, durch die Vorstandstätig liche Entwicklung setzen. 
keit. 

Was erwartet » Wenn das jemand liest und sich 
,.Ich wollte da einfach irgendwie VorstandskandidaUnnen? überlegt. ob er kandidieren soll, 
was verändern, aber was genau, sage ich: Jetzt aufjeden Fall, es ist 
das war für mich damals nicht besser geworden! Es war furch
klar.. .Ich hab dann eigentlich alle Wer sich von der Vorstandsar terlich, am Anfang war das Haus 
drei Monate gedacht, so,jetztweiß beit einen Job erwartet, muß da gespalten, welche, die geglaubt 
ich endlich, was ich da mache, mit rechnen. daß die Arbeitszeit haben. die einen sind die bösen 
und wie die Organisation läuft, zwar sehr flexibel, aber oft auch Verräter, die anderen sind die 
und inzwischen weiß ich, daß ich schwer zu organisieren ist, daß es dummen Chaoten. Und heutekann 
das vermutlich nie wissen werde inhaltlich viele Gestaltungsmög man halt streiten über Sachfragen. 
- ben proz.eßhaft."(Gerald) lichkeiten gibt, daß die Anforde die Konflikte sind nicht mehr so 
Sich im WUK zu engagieren ist rungen aber auch so offen und personalisierend."ey.;olfgang) 
wohl aufjeder Ebene ein riesiger unklar sind, daß jede Arbeit sehr 
Qualifizierungsprozeß, d.h. die angreifbar bleibt (und auch ange
Auseinandersetzung mit Kultur griffen wird), daß die finanzielle 
theorie verändert die künstleri Entschädigung gering ist und z.B. 
sche Praxis, die Erfahrungen im keine Selbstversicherung zuläßt, 
WUK bereichern die wissen- daß viel unbezahlte Arbeit dazu-
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ICH KANN NAHEZU 
BESCHWERDENFREI AM KLO 
STUNDENLANG INFO-INTERN LESEN 

o 

r 

t� 
a 
g 

e 

n 

VON HANS MARIACHER 

Es kostet mich ehrlich einiges an lich stattfindende Treffen der 
Überwindung, diesen Artikel zu TEH-vemetzten europäischen 
schreiben. Zu publizieren zwi Kulturhäuser stand vom 12.
schen Heinz Granzer und Horst 15.5.94 unter dem Titel "Frauen 
Watzl, umgeben von teils Unnöti im KulturbetrieblKulturmanag
gem bis Unrichtigem. Ja, da sind ment". 40 Personen waren ange
ja die Artikel des Obmanns oft reist, darunter 7 aus dem WUK. 
echte Highlights, eben wie Vor Das Programm dauerte 2 1/2 
standsprotokolle, ganz einfach nur Tage, plus einer Stadtfuhrung am 
unverständlich. (Uh, den letzten Sonntag nachmittag, dem Tag der 
Satz hätt' ich nicht schreiben sol Abreise. Und ich muß gestehen, 
len. Jetzt brauchen wir wieder ein ich habe a1l das Gebotene sehr 
Vorstandsseminar zur Konflikt tief inhaliert und werde die we
bewältigung.) sentlichsten Dinge nun wieder

Dennoch, es gibt absolut unüber geben: 

brückbare Widerstände beim 
Schreiben, wo sich alles in mir Die Rote Fabrik in Zürich 
sträubt, wo man weiß, man soll 
schreiben, man muß - aber es 

Von der Architektur und der Grö
echt unmöglich ist. Man drei mal 

ße her erscheint das WUK durch
anfängt, es dann doch wieder läßt 

aus vergleichbar mit der Roten 
Wenn man weiß, daß nahezu zeit

Fabrik. Ein roterZiegelbau, knall
gleich der Feigel stundenlang das 

rote Steine, eine Seidenweberei 
Band abtippt, dieser leidige Be

aus dem letzten Jahrhundert, ein 
such der Info-Intern Gruppe beim 

noch vorhandener Schlot im Hof;
Vorstand, wo die Frau Mathois 

das ganze jedoch weniger prunk
das Bandgerät auf den Tisch po

voll, mehrIndustriehaDenarchitek
sitioniert, um einendreiviertelsmn

tur als beim WOK. Dafür direkt
digen Monolog aufzuzeichnen, der 

am Züricher See gelegen, zum
in eben diesem Heft nun abge

See hin offen, mit einem Platz fur 
tippt erscheinen soll... 

Open Air Veranstaltungen. Zu 
Stop! Dieses ewige Wiener Ge Fuß eine knappe Stunde vom Zen
jammere! Positivdenken. Ichkann trum, mit der Straßenbahn gut
nahezu beschwerdenfrei am Klo erreichbar. Seit einer Volksab
stundenlang Info-Intern lesen. stimmung 1987, die positiv fur 
Und der gestrige Anruf selbiger diese Sparte der Kultur ausging, 
Frau Mathois hat mich nun doch ist die Rote Fabrik fixer Bestand
noch bewegt, diesen, wie ich teil der Stadtkultor. Struktur und 
meine, recht informativen Artikel Finanzierung des Zentrums sind 
zu verfassen. seit damals klarer definiert, als bis 
Aber worum geht es nun eigent heute beim WUK. Das hat Vor
lich? Wie der Titel zugegebener und achteile. 
maßen schwer erkennen läßt, um So wie etwa fur die Oper gibt es 
das diesjährige TEH-Meeting in in Zürich ein Stadtbudget für die 
der roten Fabrik in Zürich. Aha! Rote Fabrik, um das nicht mehr 
Dieses mittlerweile zweiMaljähr- jährlich gerungen werden muß, 
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das automatisch indexangepaßt 
ist und mit einem Mehr an allge
meinen Kulturausgaben entspre
chend angehoben wird. Es gibt 
Mietverträge zwischen der Stadt 
und den einzelnenTeilen des Zen
trums, also einen Vertrag zwi
schen Stadt und dem dortigen 
Beisl, zwischen der Stadt und der 
Shedballe (Kunsthalle), der Stadt 
und den Ateliemutzem etc. Letz
teres ist ein starker Eingriff in die 
Autonomie des Zentrums, regelt 
aber auch viele Beziehungen des 
Miteinanders. Damberhinaus gibt 
es Regelungen und Zahlungsflüs
se untereinander, etwa eine nicht 
unbeträchtliche Kulturabgabe des 
Beisls an den Veranstalter Fr 
80.000/Jahr, wovon fur Veran
staltungen, die das Beisl ausrich
tet, wiederum Fr 30.000 zurück
fließen. Bei einer Führung beka
men wir einen Einblick in die 
Büroinfrastruktur des Hauses, die 
der unseren nicht unähnlich, in 
Summe aber geräumiger und teils 
besser ausgestattet, als im WUK, 
erschien. Es ist eben in Summe 
mehr Geld vorhanden. Den Ate
liertrakt, der auch Theater- und 
Tanzproberäume umfaßt, konn
ten wir nur von außen betrachten. 
Eigene Mietverträge, eigene 
Schlüsselhoheit. Preis ca. 350 Fr/ 
Monat, was unter dem örtlichen 
halben Marktwert liegt. 

Die Veranstaltungsräume sindeher 
größer als im WlJK. großer Saal 
fur über 1.000 Personen, einRaum 
wie das Foyer, eineigenes Kinder
theatermit 120 Plätzen, die Kunst
halle 800 qm Es gibt einige Werk
stätten, was fehlt, ist so was wie der 
Sozialbereich im WUK. 
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Die interne Struktur 

Ein 6 Personen Vorstand, eine 
Person aus den Reihen der Ange
stellten delegiert, wöchentliche 
zweistündige Vorstandssitzun
gen. Eine Betriebsgruppe, besetzt 
aus den einzelnen Teilen des Zen
trums, um gemeinsame Belange 
auszudiskutieren, ein einfaches, 
geradezu banal anmutendes Or
gamgramm. Seit ca. 3 Jahren Ein
führung der Quotenregelung 
FrauenIMänner, womit wir zum 
nächsten Abschnitt kommen: 

Frauen im Kulturbetrieb 

Drei mehrstündige Diskussionen 
zum Thema in der Großgruppe 

Mathois an Mariacher 

von Beate Mathois 

sammenarbeit von Frauen und 
Männern. Darüber herrschte gro
ße Einigkeit. Die Rahmenbedin
gungen in den einzelnen Gesell
schaften der europäischen Länder 
scheineninpunktoGleichberechti
gung höchst unterschiedlich zu 
sein. Daraus ergibt sich auch eine 
ganzunterschiedliche Prioritätdes 
Problems und ganz unterschiedli
che Lösungsmöglichkeitenjenach 
Standort des Zentrums. Während 
es in den nördlichen Staaten Hol
land, Skandinavien schon eher 
Realität ist. selbstverständlich 
gleichberechtigt zu agieren (die 
Skandinavierinnenhabensichder 
Diskussion leider sehr verwei
gert), wird hier in Mitteleuropa 
viel daliiber geredet, wie tun, ist 
die internalisierte Selb tdiskrimi
nienmg von Frauen auch noch 

Frauenarbeit und was Männerar
beit ist, scheint mir nicht viel an
ders zu sein, als draußen in Wien, 
die Währingerstraße abwärts. 

Die anderen Zentren 

WUK und Rote Fabrik sind sich 
angesichts der Realitäten in den 
anderen Zentren irrsinnig ähnlich. 
Die anderen sind teils in ganz 
anderen Phasen ihrer Entwick
lung, teils kulturell ganz anders 
ausgerichtet. Dariiberhinaus sind 
in dem so geeinten EU-Europa 
ein paar hundertkm weiter, sprich 
jenseits der nächsten Staats- oder 
Landesgrenze, Förderungspolitik 
und gesellschaftliche Rahmenbe
dingungen überhaupt gänzlich 
anders. 

Ganz interessant finde ich Deine Einleitung gerade desshalb, weil Du Unnötiges und Unrichtiges im 
näheren Umfeld Deines Ge chriebenen fiirchtend, selbiges produzierst. 

1. Schätzt Du Dein Geschriebenes höher ein, als das von Heinz Granzer und Horst Watzl und warum? Und 
wenn ja. hab'ich Dich da ...ielleicht beim Diskriminieren erwischt? 

2. Was unwichtig und unrichtig für Dich ist, kann wichtig und richtig fiir andere sein. Es gibt keine 
absolute abrheit!!!!! 

3. Ich weiß nicht ob ich mich geschmeichelt fuhlen soll oder nicht: der Clemens Feigel ist der Feigei, ich 
hingegen bin die Fr u • !at ois. 

4. Es ist nicht richtig daß in diesem Heft abgetippt erscheinen soll, was in der Vorstandssitzung 
aufgenommen wurde. arum aber hast Du Verdauungsstönmgen, wenn es erscheinen würde? Es ist ja 
eh nur ein Monolog von mir Du hast, wenn ich mich recht erinnenre, nicht viel zur Diskussion beigetragen. 

5. Danke ffir Deine Ko plimente: 
* Trotz allem konnte ich Dich bewegen, etwas zu schreiben, und das ist ja schließlich mein Job. 

* Das Info-Intern hilft Dir Spannungen am Klo abzubauen. Ich wünsche Dir insofern noch viele 
erleichternde Stunden mit auch Deinem Info-Intern. 

mit 40 Personen, eine davon in 
zwei Gruppen (nur Frauen, nur 
Männer), eine weitere in Klein
gruppen vorbereitet, zur Auflok
kerun.g zwei Auftritte von Frau
engruppen und eine Einzelperfor
mance. Den Diskussionsverlauf 
wiederzugebenwäre lDlSinnig, we
sentlich hingegen einige Inhalte, 
die ich subjektiv zusammenfasse. 

Als erstrebenswertes Ziel :.fUr ein 
positives Arbeitsklima angesehen 
wird die möglichstparitätischeZu

präsenter. Quotenregelung er
.scheint als notwendige Krücke, 
als Katalysator für soziale Bana
nenrepubliken, die frau dann wie
der abschaffen muß, wenn ein 
gewisses Level der Gleichberech
tigung verwirklicht ist. interes
sant, daß in Zürich alle die Quo
tenregelung als fiir sie positiv be
urteilten, die gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen mir hier in 
Österreich gleichsam schlecht 
erscheinen. Was hier im WUK 

Beispielhaft möchte ich hier nur 
zwei, drei herausgreifen: etwa 
Matelkova, ich hoffe ich schreibe 
das einigennaßen richtig, ja doch, 
gerade nachgesehen, ein Zentrum 
in Lublijana. Existent seit 3 Jah
ren, eine aufgelassene Jugo-Ar
mee-Kaserne, die zum Kultur
zentnlm. umfunktioniert wurde. 
Alles am Beginn, alle Strukturen 
noch unklar, derzeit fights mit der 
Stadt, die ihnen Wasserund Strom 
abgedreht haben. Bewerbung um 
ein TEH-Treffendort 1995, skurri-
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le Idee der Präsentation in den mein Eindruck - zunehmend fiir Womit ich wieder beim Gejam
vorhandenen aufgelassenen Ge mehrere Zentren offen. Warum mere angelangt wäre. Am Klo 
fangniszellen. soll nicht neben dem WOK die stundenlang Info-Intern zu lesen 

Oder Etsch, Kulturfabrik in Lu
xemburg südlich der Stadt Lu
xemburg. Besteht seit 12 Jahren., 
bis dato selbst finanziert, keine 
Förderungen., noch keine Ange
stellten. Derzeit am Sprung, erst
mals gefördert zu werden und 
zwei Anstellungen zu schaffen. r Luxemburg präsentiert sich 1995 
als Kulturhauptstadt Europas! 

t� Oder UFA FabrikBerlin, ein Zen
trum, wo die Leute auch wohnen, 
was allein schon eine ganz andere a Struktur schafft. 
Wenn'g interessiert, in der Presg sestelle und auch bei mir (WUK
Büro; Anm.d.Red.) existiert In
formations- und Werbematerial 
(Zeitungen., Folder, Texte) der 
meisten Zentren. 

n 
TEH, Entwicklung des 
Zusammensch lusses 

Was zuerst als "Pro Land ein 
Zentrum" begonnen hat, wird - so 

Arena, warum nicht neben UFA, 
wie diesmal Leipzig oder viel
leicht einmal Nürnberg dort ver
treten sein? Was früher ein Tref
fen pro Jahr war, sind mittlerwei
le zwei Treffen. Erstmals scheint 
es möglich, über eine EU-Kultur
f"örderung auf ein Jahr, bzw. drei 
Jahre eine Kraft anzustellen, die 
einen Großteil der anfallenden 
Arbeit übernimmt, die bislang im 
Rahmen der Zentren - sprich in 
der Arbeitszeit der ohnehin geld
knappen Organisationen, erledigt 
werden mußte. 

Bei den Treffen ist ein Fixpunkt 
der Bericht aus den teilnehmen
den Zentren mit Vorausblick auf 
Geplantes. Beklagenswert fan
den hier einige, daß aufdie vorge
stellten Projekte der einzelnen 
Zentren und den Möglichkeiten 
der Beteiligung von den anderen 
Zentren nach den Treffen so 
wenig, bzw. garkein Echo kommt, 
da jede/r zu Hause wieder in den 
alltäglichenArbeitssumpfverfiillt. 

ist halt doch irrsinnig ungesund. 

Lieber Hans! L}
/

Das Info-Intern Team be�
dankt sich, daß wir endlich� 
einmal auch einen informati�
ven Artikel drucken dürfen.,� 
was uns ohne Deine Hilfe� 
sicher nicht möglich gewesen� 
wäre. Ich hoffe, daß es Dir� 
nichts ausmacht, daß ich Dei�
ne Fehler ausgebessert habe� 
und damit vielleicht die wich�
tige Information verf"alscht� 
habe.� 

Wir warten aufweitere infor�
mative Artikel von Dir, die� 
sich so wohltuendvom sonsti�
gen Schwachsinn abheben.� 

Mit freundlichen Grüßen� 

ClaudiaGerhartl, nebenberuf�
lichVerbreiterinvon Unwich�
tigem und Unrichtigem im� 
Info-Intern� 

SOZIOKULTUR - KUNSTKULTUR� 
VON RUDI BACHMANN 

Mehr als eine politische Veran
staltung zur Leitbild-Findung 
Dienstag, 3 LMai, um 20 Uhr in 
den Museumsräumen im WOK. 
Jeff Bernhard vom Kulturbeirat 
derAbteilung 4/8 des Unterrichts- . 
ministeriums, FranzPrimetzhofer 
von der IG Kultur Österreich (der 
"KulturarbeiterInnen-Gewerk
schaft") und Heiner Zametzer 
vom Amt fiir Stadtteilkultur der 
Stadt München (seit 1972) am 
Podium saßen etwa 50 Menschen 
im sogenannten Publikum gegen
über, als es darum ging, herauszu
finden, ob (laut Einladung) in ei
nem soziokulturellemZentrum die 
Trennung von Kunst und Alltags
welt überwunden werden kann. 

Viele alte Bekannte und Freun
dInnen des WUK wurden ge
sichtet, aber leider nur recht we
nige von denen, die heute aktiv im 
Haus arbeiten - und die ja die 
WOK-Leitbild-Diskussion in ih
ren Bereichen und bis zur Gene
ralversammlung imDezembertra
gen sollten. Daß das WOK politi
sche Veranstaltungen (und nicht 
nur Konzerte etc.) machen soll, 
ist unbestritten. Wir werden uns 
aber wahrscheinlich darüber un
terhalten müssen, ob diese Ter
mine dann auch filr uns selber 
sind oder nur fiir ein interessier
tes ~ubliku.m von "außerhalb" 
unserer Backsteinmauem. 
Daß� Jeff, als profunder Kenner 
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nicht nur des Themas und der 
Szene, sondern auch des WUK, 
so eine Diskussion nicht nur ein
fach leitet, sondern ihr auch sei
nen Stempel mit aufprägt, ver
steht sich von selbst. Sein erstes 
längeres Statement beschäftigte 
sich vor allem damit, ob und wie 
die autonomeKultuIszene inRich
tung Angebotskultur - ein auch in 
der Folge häufig verwendeter 
Begriff - abdriftet. Und auch da
mit, welche nenen Initiativen ent
stehen und wie sie in der derzeiti
gen Situation überleben können. 
Heiner Zame1zer führte die der
zeitige schwierige Lage fiir die 
Kulturschaffenden auf lange zu
rückliegende Fehler der Politik 
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zurück: ach 1968 - die Men
schen wollten frei sein, selbst et
was gestalten, Häuser besetzen 
etc. - seien die Kassen der Kom
munen relativ voll und die Förde
rung von Kultur-Projekten und 
Zentren kein Problem gewesen 
ein Finanzierungskonzepthabege
nügt_ Eine politische Diskussion 
habe aber kaum stattgefunden, 
die gegebenen Gelder hätten auf 
der Großzügigkeit einzelner Poli
tikerlnnen oder Parteien beruht, 
teilweise auch auf der überle
gung, Künstler als Wahlhilfsvolk 
zu haben - und nicht auf einem 
durch gesellschaftliche Überein
stimmung hergestelltenAnspruch. 
Jetzt, wo die Ausgaben der Kom
munen explodierten, Wohnungs
notundArbeitslosigkeitherrsche, 
würde dort gespart, wo man/frau 
es "den enschen" am leichte
sten" erkaufen'- könne. Die dis
kussionslos entstandenen ,,Fran
sen" der Kultu.rförderung würden 
jetzt gekappt. 
Kunst und Kultur so Zametzer, 
seien, enn sie es überhaupt je 
waren, nicht mehr pluralistisch, 
hätten keine Integrationsfunktion 
- zum Beispiel fiir finderheiten 
mehr. In den -erteilungskamp
fen sei sich jede Initiatiw selbst 
am nächsten. L"nd die Zahl der 
Kultur-undKunstini: ti ~ m 
den letzten 20 Jahren rapid 
gewachsen, nicht zuletzt g 
durch die großen Förderung 
sodaß die Mittel theorens im
mer mehr, statt weniger erden 
müßten. Jetzt aber müsse man. 
frau schon fragen, wieviel Kunst 
"der Markt' überhaupt vertrage. 
Immer mehr arbeitslose Künstle
rInnen wanderten in andere Be
rufe ab (z.B. DesignerInnen), wo 
von einer Unabhängigkeit der 
künstlerischen Schöpfung keine 
Rede mehr sei. 

Soziokulturelle� 
Veränderungen� 

In der Soziokultur, laut Zametzer 
ein abgeschlecktes Wort, das er 
nicht mehr geme verwendet, habe 

es seit den 60er-Jahren große 
Veränderungen gegeben. Einer
seits sei sie in den kommunalen 
Verwaltungen immer mehr vom 
Sozial- zum Kulturressort gewan
dert, wodurch ihre gesellschaftli
che Bedeutung geringer wurde. 
Andererseits seien die "Ge
schäftsführungen" soziokulturel
ler Zentren überaltet, fast überall 
seien noch die gleichen Leute am 
Gestalten - und denen falle halt 
kaum mehr etwas N eues ein. Die 
teilweise Eigenfinanzierung durch 
Veranstaltungenhabe darüberhin
aus die Kommunen auf die Idee 
gebracht, die Subventionen gerin
ger zu bemessen (die erwarteten 
Einnahmengleichab:nJZiehen), was 
den Druck aufnoch mehr Eigenfi
nanzierung weiter erhöht und die 
Zentren zu einer Angebotsk:ultur 
und zu einer Professionalisierung 
gezwungen habe. In vielen Fällen, 
so Zametzer radikal, sei es heute 
unter diesen Umständen besser, 
ein Haus gleich zu schließen. 

Die Aufgabe der Kulturpolitik sei 
es, die ästhetische Arbeit von de
nen zu ermöglichen, die ohne sol
che Hilfeausgegrenzt sind und kei
ne Chance haben, sich kulturell zu 
betätigen, beschriebZametzerzum 
Schluß seine eigene Arbeitsphilo
sophie. 

The Next One. Franz Primetzho
fer von der IG Kultur beschrieb in 
seinem Referat zunächst, wen er 
hier vertritt: in bundesweit unge
fii.hr 150 Kulturstätten arbeiten 
500 bis 600 Initiativen, die mei
sten davon sind "Mehrspartenbe
triebe". Umgleich anzuschließen, 

odurch nach seiner Meinung 
diese Initiativen - deren Lage er 
anschaulich schilderte - derzeit 
vor allem geflihrdet sind: durch 
die konservative, bzw. die auf
kommende FP-Kulturpolitik und 
deren ideologisch motivierte Strei
chungen und Kürzungen. Wäre 
zum Beispiel der FP-Vp-Pakt in 
Kärnten zustandegekommen, so 
hätte sogar das Klagenfurter 
Stadttheater dichtmachen kön
nen. 

Auch der zweite (pardon: dritte) 

Info -Intern -Julf 1994 

Referent - übrigens: Frauen MS 
Podium waren wohl nicht vertUg
bar? - beschäftigte sich dann aus
fiihrlich mit der Ökonomisierung 
soziokultureller Zentren und de
ren kultureller Betriebsamkeit bis 
hin zum Angebotskulturbetrieb, 
der immer weniger Kritik und Ex
perimente zulasse. Und er stellte 
fest, daß offenbar für die Politi
kerInnen, wie für die BeamtIn
nen, die (meßbare) Publikums
wirksamkeit immer mehr das 
entscheidende Kriterium für 
Subventionen an kulturelle Ein
richtungen werde. 

Wo bleiben da die notwendigen 
Korrektive? fragte Primetzhofer 
folgerichtig zum Abschluß - und 
wo, bitteschön, bleibt die kreative 
undkritische Auseinandersetzung 
der Kulturschaffenden mit ihrem 
Publikum? 

EU und Vereinsmeier 

Als Jeff Bemhard nach kurzem 
Zwischemeferat Heiner Zamet
zer dann bat, als erster einen Dis
kussionsbeitrag zu liefern, ihn da
bei launig als "befreundeten Aus
länder" bezeichneteund Zametzer 
sich mit dem Hinweis ,,ihrkommt 
ja jetzt auch in die EU" nicht so 
recht als Ausländer bezeichnen 
lassen wollte, kam endlich Leben 
in den bis dahin mucksmäuschen
stillen ehrwürdigen Museums
raum. ,,Nein" schrie sofort einer, 
und ein anderer darauf nicht faul 
"Ja", und aufeinmal schrien viele 
durcheinander, und alle schrien 
nur "Ja" und ,,Nein", aber jede/r 
wußte: hier findet eine EU-De
batte statt. Diese zweite politi
sche WUK-Diskussion des Ta
ges endete schließlich in allge
meinem Gelächter und in der 
lakonischen Bemerkung von Za
metzer "mir ist das wurscht, uns 
hat auch keiner gefragt". 
Das so gerne eingeforderte 
,,Recht auf die eigene Kultur" sei 
ein zweischneidiges Schwert, 
meinte er dann, denn fast nur die 
sogenannte Mittelschicht nehme 
die (geförderten) Möglichkeiten 
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in Anspruch, viele - gerade die, 
R auf die es uns ankommen sollte 

trauten sich noch immer nichtüber 
die zuhauf vorhandenen Schwel
len. Sogar die Angebote der 
Volkshochschulen würden kaum 
von den sogenannten Unter
schichten genützt. Es sei daher zu 
fragen, wie die Lust an ~er Betä

D tigung trotz gesellschaftlichenBe
nachteiligungen geweckt werden r könne. Zum Beispiel sei das 
Schreiben-Lernen genauso wich
tig - denn, und hier wurde es nocht einmal lebhaft im Saal, "ideologI
sches Hämmern auf den Blecha� topf' sei ja nicht alles. 
Den vielgeschmähten Vereinen 
und V reinsmeiem (-meierIng 'l1en?) stärkt er dann - unter deut
lichem zustimmenden Gemurmel e� zum Beispiel auch der WOK
Vorstandsmitglieder - das Selbst
bewußtsein: ihre Leistungen könn

n� ten die Kommunen niemals be
zahlen. sie sicherten durch ihre 
Arbeit den sozialenFrieden, durch 
ihre Kulturarbeit würden Arbeits
plätze geschaffen, lägen viel we
niger Menschen der Sozialpolitik 
auf der Tasche. 

Aufkritisches Nachfragen erklär
te Zametzer auch noch einmal, 
warum er den Begriff "Soziokul
tue" so schrecklich "abgelutscht" 
findet: er verstelle nämlich den 
Blick aufdie völlig unterschiedli
chen Aufgaben von Sozial- und 
KultW"politik. Während die erste
re die "Reparatur" der Individuen 
besorge, solle die zweitere auch 
dazu beitragen, daß es durch kol
lektive Prozesse gar nicht erst zu 
Zerstörungender Individuenkom
me. Eine Kosten-Nutzen-Rech
nung der Kulturpolitik lasse er 
sich im übrigen gerne gefallen, 
denn wenn man/frau die Kosten 
fur die Suizidversuche, Psychia
trie, Jugendkriminalität und ande
r s (wie z.B. Medikamentenkon
sum, Pflege und Entziehungsku
ren; R.B.) bewerte, die durch eine 
richtige Kulturpolitik vermieden 
WÜrden, lohne sich diese vielfach. 

übrigens: das neue In-Wort ist 
anscheinend "ausgelutscht", was 
eine interessante Weiterentwick

lung des alten In-Wortes "abge
lutschf' ist, das aber die meisten 
jetzt nicht mehr so sagen, auch 
wenn sie das nämliche meinen. 

Ausgesehleekt 

Beide Wortvarianten habe ich an 
diesem Abend mitgezählt. Nach 
insgesamt 17 Stück habe ich für 
mich beschlossen, daß sowohl 
ab-" als auch "ausgelutscht" in

flationär und daher ausgelutscht 
sind-

Was soll noch aus der Diskussion 
berichtet werden? Zum Beispiel 
eine von Dieter Schrage angezet
telte Diskussion darüber, ob die 
Werke der zeitgenössischen 
KünstlerInnen den Menschen 
überhaupt noch erklärt werden 
sollen - sind sie ausgelutscht oder 
fuhrt vielmehr ihr Nichtverstehen 
ZU Aggression und unterstützt fa
schistische Tendenzen? Oder auf 
Initiative von Gerald Raunig: Bil
den konkret imWUK Laienkultur 
und Angebotskultur gemeinsam 
ein Experimentierfeld für neue 
Kultur-, Lebens- und Organisati
onsformen? An dieser Stelle 
merkte Zametzer kritisch (und fur 
die Raum- und ähnliche Diskus
sionen im WOK hochaktuell) an, 
daß Experimentierfelder immer 
erweitert werden müßten und 
nicht in den ,,Privatbesitz' derer 
übergehen dürften, die zufällig 
grad jetzt darin experimentieren. 

Wien habe zwar kein Amt fur 
Stadtteilkultur, dafur aber auch 
keine Kürzungen im Kulturbe
reich, stellte Kurt Sedlak von der 
IG Kultur fast stolz gegenüber 
dem Münchner Gast fest. Aller
dings gäbe es bei uns auch enor
me politische Verkrustungen, 
(möglicherweise?) bedingt durch 
jahrzehntelangesRegieren der s~l
ben Partei. Eine Krise der SOZlO
kultur er betonte das Wort fast 
trotzig, sehe er im übrigen nicht 
wohl aber eine des Kultunnana
gements, wo die Betriebswirt
schaftslehre immer wichtiger wer
de und wo immer mehr Leute im
mer mehr Projekte leiten wollten. 
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Recht lebhaft wurde es dann noch 
einmal, schon gegen 22 Uhr und 
zum Abschluß des lehrreichen 
Abends. Wolfgang Gaiswinkler 
hatte über die Leitbild-Diskussion 
und -Projektgruppe berichtet und 
gemeint, es habe (früher) einen 
Soziokultur-Ansatz einer WOK
Avantgarde gegeben, der aberdann 
zunehmend aufgelöst worden sei. 

un stelle sich für viele die Frage, 
ob es sinnvoll sei, sich diese alten 
Papiere anzuschauen, Aktuelles zu 
,,refonnulieren" und gegebenen
falls eues darauf aufzubauen. 
Woraufein anderer WUKler ziem
lich erregt meinte, diese alten Sa
chen lockten doch die .ds nicht 
hinterm Ofen (Schlagzeug oder 
sonstwo) hervor, das sei nicht ihre 
Welt und nicht ihre Sprache - und 
wir sollten doch lieber von der 
heutigen Situation ausgehen. 

Nach einer kurzen, angeregten und 
durch Zwischenrufe aufgelocker
ten Debatte über veränderte Auf
schriften auf T-Shirts, über das 
Lernen aus der Geschichte oder 
deren Abgeschlecktheit, über die 
drohende ,Entgeschichtlichung", 
über den Nutzen oder Unwert der 
Historie für die heute Lebenden 
etc meinte Jeff Bernhard zur 
Rettung der Harmonie vor dem 
Aufbrechen ins Beisl, das WUK 
solle haltauch einmal zu diesen Fra
gen eine Veranstaltung machen. 
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PORTRAIT: RUDI BACHMAN 
VON CLAUDIA GERHARTL 

Claudia: Welche Rudi: Nein. Daß es 
Funktion hast du im im WUK welche 
MOment im Haus? . gibt, hab ich damals 

gar nicht gewußt Rudi: In meiner 
Gruppe, inaer Senu Claudia: Wie hast 
lerschule, undich ver du dann von der 
trete die Schule auch Schule erfahren? 
im Dachverband. Im Rudi: Im Amerling
Kinder- und Jugend - "-; haus war es dann für 
bereich bin ichund im ) uns in erster Linie a 
WUK - Forum. Das '--~ fiir ~eine Frau, klar, 
ist es im wesentli daß wir eine Alter
chen. nativschule suchen. 
Claudia: Bist du au -. Wir haben uns auch 
ßerhalb des Hauses ein paar Schulversu
auch noch engagiert? Foro von C/audia Gerhanl che angeschaut, das 
Rudi: Im Dachver- hat uns aber alles n 
band Wiener A.ltemati hulen - I h . 'l~ nicht gefallen. Im Amerlinghausdas unterstützt. c war zwar me .\} . hulk II k
und im Bundes ve and. .. abe . h hab haben W1f dann vom Sc 0 e 

hier UD .~us.. r.tc. e so. tivgehört, so sind wirdannherge-Claudia: W ma t du ei-
zum BeiSpIel di~ Blf t Hacker-1 \ kommen. Hier hab ich die Liesl gentlich beruflich. 
müller kennenge e.mt. ( Hindler kennengelemt und die ) \LlRudi: Kostenplanung bei der 
Claudia: Hastdu~~schon YaJ.i, ich weiß ihren Familienna-AMED. 
gedacht, daß du einmal hier lan- men nicht, die waren sehr nett. Es 

Claudia: Danmterkannichmir 
den wirst? . hat auch genau so ausgeschaut, überhaupt mc vorstellen. 
Rudi: Nein. Ich hab das WUK m wie wir es uns vorgestellt hatten. 

Rudi: Im Vii e entliehen kann der Zwischenzeit wieder verges- Das war interessant, Freunde von 
man/frau SI h das so vorstellen. sen. Das war 81/82, da hab ich uns waren anfangs genau so bedaß ich den Baufi .tt beim 

mich kurzfristig interessiert, wie geistert wie wir, aber letztlich den AKH überprüfe. ob er kos~
man/frau sich halt rein theoTe- erstenElternabend haben sie nicht mäßig mit der Planung überein
tisch und hirnmäßig aus politi- gepackt. Da haben sie einen Abstimmt. 
sehen Überlegungen für etwas schreckungselternabend ge-

Claudia: Seit wann bi du im 
interessiert. Daß das eine gute macht. Bevor nämlich wir ge-

Haus? 
Idee ist, so e~ulturzentrum zu kommen sind., hat es eine Diskus-

Rudi: Seit 86. Eigenthe ei 8 -. haben in Wien, jö das ist schön, siongegeben,diewirjaauchöfters
aber mit der Gruppe erst elt 86. das müssen wir unterstlltzen, und fuhren, daß immer mehr Leute 
Bevor wir in die Schule geko  ~ hat ~s das Haus gegeben, da ~. kommen, die die Schule nur kon
mensind., war ich nämlichschon habIchm1Chdann.nochaufg~re~ sumieren wollen, usw. Dara~ 
bei ein paar Elternabenden. übeT die Devastatlonen, da 1st Ja haben sie beschlossen: Nur die 
Claudia: Du bist also über dei viel zerstört worden, und dann Härtesten kommen durch, und 
ne Toch~ hergekommen? hab ich es wieder vergessen. haben uns nur die negativen Sa-
Rudi: Ja. Dann war ja eine politische Un- ehen gesagt. Sie haben uns auch 

terstützung nicht mehr notwen- überhaupt nichts von der Schule Claudia: Hast du dich vorher 
dig, das Projekt ist dann gelaufen. erzählt, sondern nur uns gefragt, nicht für das Haus interessiert? 
ClBudia: Deine Tachter, die NoTa, was wir hier fur eine Schule ma-Rudi: Kurzfristig habe ich mich 
ist nicht hier in die Kindergruppe ehen wollen. fiir das Haus interessiert in der 

Zeit, wo es besetzt worden ist, gegangen? Claudia: Und warst du abge
wo das WUK sozusagen ge Rudi: Nein, sie war im. Amerling- schreckt? 
gründet worden.~st.Dam~habe haus. Rudi: Nein, überhaupt nicht, ich 
ich bei der SPO gearbertet als Claudia: Habt ihr euch gar nicht hab es auch dann verstanden, 
Jugendsekretär, und wir haben im WUK umgeschaut? warum sie das tun. 
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Claudia: Und deine Frau, die 
Edith, war die abgeschreckt? 

Rudi: Nein. Die Edith war ja 
diejenige, die überzeugt war, daß 
das Projekt richtig ist für die Nora. 
Ich war ja nicht so überzeugt, ich 
hab ja da noch mehr an Autori
tätsgläubigkeit gehabt 
Ich hab es mir auch nicht zuge
traut, die Verantwortung zu über
nehmen., was da mit meinem Kind 
passieren wird. Ich hätte mich 
damals wohler gefuhlt, wenn ich 
eine liebe öffentliche Schule ge
funden hätte, die machen das 
schon., so auf die Art. 
Claudia: Wodurch dann dieser 
Wandel? Jetzt bist du ja einer der 
Radikalen. 
Rudi: Ichhab mir das angeschaut, 
war auf jedem Elternabend, hab 
viel mit den Lehrer/innen gere
det. Ich hab dann auch begonnen., 
mich mit Entwicklungspsycholo
gie zu beschäftigen., Schritt fur 
Schritt hab ich immer mehr ver
standen., und das war ganz ein
fach schön. 

.Claudi~: Eine Vergangenheit in 
der SPO - wie stehst du da jetzt 
dazu? 

Rudi: Es war zu der damaligen 
Zeit sicher fur mich richtig. Alter
nativen hat es ja damals nicht 
gegeben, die Grünen waren ja 'i 
damals noch nicht, 84/85 hab ich 'l 

dann aufgehört, dört zu arbeiten. 
Rein emotional ist die SPÖ für 
mich immer noch sowas wie Hei
mat, das ist ein schlechter Aus
druck, was ich meine ist, man! 
frau kann nicht Opposition zu sei- ~ 
nem Leben machen. Was immer t 
du machst, grenzt andere aus.' . 
Manchmal mußt du Entscheidun
gen treffen., du kannst dich nicht \J 
immer durchlavieren. Das istnicht ,} 
die Art, wie ich gerne agiere. Ich \; 
schaue mir die Sachen an, wäge ~ 

ab und entscheide mich dann. Die,:! 
Nachteile, die das hat, sehe ich ~ 

'0 

auch, mach es aber trotzdem. Um";... 
auf die politischen Parteien zu
rückzukommen, es gibt nur zwei ~ 
Parteien, mit denen ich symphati- '. 
siere: die Grünen und die SPÖ. 
Die Grünen sind mir aber zu un
verläßlich, es gibt da nur so punk
tuelle Sachen, wo ich sage, ja, das 
ist völlig richtig. 

Claudia: VerläßlichistjadieSPÖ 
auch nicht, oder? 
Rudi: Oja. Die machen konse
quent Sachen, die mir nicht pas
sen. Aber darauf kannst du dich 
verlassen. Man/frau verwendet 
immer das Wort "staatstragend" 
so negativ. Aber es ist so: Ir
gendjemand ist WOK-tragend, 
schultragend,usw. und jemand 
ist auch staatstragend. Natürlich 
machen diese Leute auch Dinge, 
die anderen nicht passen, aber 
das ist nicht der Punkt, wo ich 
sage: Die gehören weg. Das ist 
zwar schlimm, aber es muß nur 
das kleinste übel sein. 
Claudia: Kommen wir wieder 
aufs WOK zurück. Du hast er
zählt, anfangs hast du dich hier 
nur fur die Schule interessiert. 
Jetzt bist du ja sehr engagiert. 
Wodurch ist das passiert? 
Rudi: Bis zum Sommer 89 hat 
mich das Haus überhaupt nicht 
interessiert.Das hat mich alles nur 
geschreckt, ich hab mir gedacht, 
zum Glück hab ich nichts damit zu 
tun. Jrgendwer m~ ~ auf die t 
Idee gekommen sem, mu zu sa-' 
gen., ich soll für den Vorstand 
kandidieren. 

Ich hab nicht gewußt, wie die 
dazu kommen., ich weiß das bis 
heute nicht 

Claudia: Warum hast du kandi- \ 
diert? 
Rudi: Ich hab mit den damaligen 
Vorstandsmitgliedemgeredet, die 
haben mich auch bestärkt darin, 
daß das nichts macht , daß ich 
vom WOK nichts weiß, das wäre 
nicht so schlimm. Heute weiß ich 
natürlich, daß es ein Wahnsinn 
ist, heute würde ich niemanden so 
hineintheatem, wie ich damals hin
eintheatert worden bin. Ich war ja 
nur ein halbes Jahr im Vorstand, 
aber davon hab ich mindestens 
ein Vierteljahr gehört: "Naja, das 
weißt du halt noch nicht." Immer 
wenn ich anderer Meinung war, 
haben sie gesagt: "Das weißt du 
noch nicht." Kurze Zeit lang hab 
ich mir das gefallen lassen. 

Claudia: Dein Engagement ist ja 
dann ·weitergegangen. 
Rudi: Ich habja dann viele Leute 
kennengelemt, ich war dann auch 
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zweimal im Sozialbereichund bin� 
draufgekommen: so schrecklich� 
sind diese Menschenja gar nicht,� 
dann hab ich auch dich kennenge�
lernt, und du hattest die Idee, daß� 
wir einen eigenen Bereich ma�
chen. Davon waren sie bei uns in� 
der Schule .gleich begeistert, da� 
hab ichmirgedacht: warumnicht?� 
Zuerst hab ich mir gedacht, das� 
wäre schrecklichkompliziert, aber� 
ichbin draufgekommen, man/frau� 
muß es nur ganz einfach tun. Wie� 
du weißt, haben wir es dann auch� 
so gemacht.� 
Claudia: Und jetzt verläßt du� 
uns.� 
Rudi: Das ist leider richtig. Mei�
ne Tochter geht jetzt weg von der� 
Schule und damit gehe ich auch� 
weg.� 
Claudia: Wie kannst du auf ein�
mal aufhören und weggehen?� 
Rudi: Im Gegensatz zu den an�
deren Gruppen und Bereichen� 
sind wir ja nicht direkt die Haus�
nutzer/innen, wir sind nur die El�
tern. Und wenn die Kinderwegge�
hen, was ganz natürlich ist, ge�
hen auch die Eltern weg.� 

ormalerweise ist das ja auch 
kein besonderes Problem, aber 
irgendwann, wenn du auch keine 
Kinder mehr kriegst, wirst du auch 
vor dem Problem stehen: was 

. t du nachher machen? 

Claudia: Ja, aber ich habe noch 
sieben Jahre WUK vor mir, viel
leicht hab ich dann die Nase voll. 
Möchtest du dem WUK noch 
Wünsche mit auf den Weg geben, 
irgendwelche Zukunftsvisionen? 

Rudi: Ich nehme die Selbstver
waltung schon ernst und möchte 
daher gar nichts mitgeben. Ich 
möchte von niemandem, der weg
geht, einen Rat hören, das war 
seine/ihre Zeit, die war wichtig. 
Und die, die weiter hierbleiben, 
die sollen ihrLeben gestalten., wiei
sie wollen, und jeder, der vo 
außen einen Rat gibt, der kann 
nur einen Kopfschuß haben. 
Claudia: Danke für das Ge
spräch. 

PS: Lieber Rudi! Du wirst uns 
sehr fehlen! Bussi Claudia 
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I KONZEPT 
OFFENES MEDIALAB 
VON KARL BRANDNER, HEINZ LÖFFLER UND 
ED BAKER 

Was ist Das? 

Das Medialab besteht aus mehre
ren pes, Druckern, Videos, Scan
ner, Kopierer, Telefonnetz (Mo
dem), Mailboxen, etc. Es ist die 
Vemetzung mehrerer Pes zur ge
meinsamen utzung dieser Anla
gen für Kommunikation und Prä
sentation von erschiedensten Ak
tivitäten. 
Weiters können hier auch Serien
briefe, Zeitungen, Graphiken und 
Ähnliches entworfen oder layou
tiert werden. 

Wie soll das im WUK 
funktionieren? 

ImWUKkönntensichdie beteilig
ten Gruppenmiteinander und auch 
mit auswärtigenGruppenundInsti
tutionenvernetzen, um.lnformatio
nen auszutauschen, Disknssio en 
zu veranstalten ("elektronische 
Konferenzen). Die Anlagen sind 
eine große Hilfe auf der Suche 
nachInformationsquellen.. eiters 
können die Groppen hier auch ihre 
eigenen Datenverv,"altungen und 
Ähnliches organisieren. 

Ziel 

Arbeitserleichterung in den Gr0p
pen, verbesserte Kommunikation
internundextern (letzterem solldie 
Mitgliedschaft de edialab in in
ternationalenComputemetzwe:rken 
dienen). ußerdem oll damit die 
Verbindung und Zusammenarbeit 
von Hausgruppen mit ähnlichen 
Gruppen im In- und Ausland ver
bessertund intensiviertwerden. So 
können Kontakte, die bisher per 
Post Tage, wenn nicht Wochen, 

dauerten, innethalb von Minuten 
getätigt werden. Damit werden 
auch teme Telephonate in Zukunft 
übed1üssig. 

Zielgruppe 

In erster Linie die Bereiche, Grup
penundEinzelpersonendesWUK. 
Im Falle freier Kapazitäten auch 
externe Gruppenund Einzelperso
nen gegen Bezahlung. (Eventuelle 
Einnahmequelle) 

BUdget 

Optimal wären 300,000.-ÖS 

Offene Fragen: wieviel kostetwel
ches System? Wu brauchen Ein
nahmen: Woher? Benützerbeiträ
ge. Subventionen(GemeindeWien, 
??1). Ausgaben. Anstellungen. In
frastruktur. Mitgliedsbeiträgeandie 
Netzwerke (Internet, Greennet, 
etc.) 

Unterstotzung gefragt 

DerzeitunterstiitzendasMedialab: 
Sozial-, Tanz-Theater-,Ma1er-und 
Werkstättenbereich; Umweltbüro, 
Iranischer Studentenverband; Ed 
Baker, KarlBrandner, Heinz Löff
ler, Aram, Kurosh, VinzenzHolper, 

Weitere InteressentInnen sollen 
sich in möglichst großer Zahl mel
den! (bei Ed Baker) 

Derzeitiger Stand des� 
Projektes� 

PIammgs-undEntstehungsstadiwn. 
Es gibt bereits einen Raum, aber 
noch kein Budget fiir Computer, 
usw. 

Zukunft des Medialab 

Das Medialab soll ein integrativer , 
Faktor der Infrastruktur des ge
samten WUK werden. 
Weitere Information ist bei Karl 
Brandner, Ed Baker oder Heinz 
Löfflererhältlich. 

forum theater: "Asyl« 

6.7.94� 

Don Bosco-Haus� 

St Veitgasse 25� 
19.30 Uhr 

Fotogalerie: 
Ausstellung 

6.7.94 bis 30.7.94 

Herman Van Den Boom� 
(NL),� 

Micha:e1 Janiszewski (D),� 

Eröffnung 6.7.94, 19 Uhr� 

KUDsthalle: 
Auststellung 

"OHNE TITEL" 
22.6.94 - 23.7.94 
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Generalsekretariat 

Helga Smerhovsky ist wieder aus 
Kurdistan zurück. 

Monopoli� 
Evi Laun ist aus dem Karenz zurück.� 

Wir haben seit I.Juni einen neuen� 
Zivildiener: Helmut Lenglacher� 

Werkstätten bereich� 

Die Gruppe LAVA hat sich auf�
gelöst. Die Gruppe PRODUKT�
GEST.A.LTIJNG hat sich an ihrer� 
Stelle formiert.� 

Die Dritte Welt - Gruppe ist von 
nun an im Raum Nr. 4307, 

$tg. 5/1.Stock anzutreffen. 

Die Kunsthalle ist im August 
geschlossen. 

Am 5.5.94 wurden mehrer Schach
teln mit abgelaufenen Medikamen
ten auf dem Abfallplatz gestellt. Die 
Zivildiener forderten die Frau aus 
dem kurdischen Zentrum auf, diese 

edikamente in der Apotheke abzu
geben und teilten ihr mit, daß sie die 
Medikamente auf keinen Fall hier 
offen stehen lassen kann. Die Frau 
nahm die Schachteln wieder mit, al
lerdings wurden sie noch am selben 
Tag auf der Stiege 5, offen stehend 
wiedergefunden. Wir machen des
halb dringend darauf aufmerk
sam, daß giftige Substanzen bei 
einer Sondermüllabgabestelle 
abgegeben werden müssen. Un
ser WOK ist auch das WUK von 
zahlreichen Klein- Kindern. Es ist 
unser aller Verantwortung ihnen eine 
sichere Umgebung zu geben. 
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Kunstballe Exnergasse 
Tel.: 40121 Offene Keramik n 

Kontakt: Leslie De MeloFranziska Kasper Kl.41� 
Sivia Fässler Kl.42 Tel.: 420 82 05 '(
Öffnungszeiten:� 
Di-Fr. 14.00-19.00 ~~~
 

~~~=:::c;.. ~ ~ 

~-.....-~---
__ 0 __ ..... _Sa: 10.00-13.00 - -- - - 
~__ .:.....c... _ 

Lohnverrechuung Statt-Beisl 
Aktive SeniorenBrigitte Anderle Tel.: 408 72 24 Offene Fahrradwerkstatt� 

Tel.: 401 21 29 Öffnungszeiten: Öffnungszeiten: Kontakt: Fr. Mayer� 
Mo, Di, Mi: 15.00-19.00 Tel.: 408 26 16Tägl.: 11.00-02.00 Kassastunden� 

Mo: 11.00-14.00� 
WUi;~lü~sel00: 12.00-15.00 Pressestelle:Sonja\Ammann ) L. 

Tel.: 4012134WUK-Büro/Bau Tel.: 401 21 24....- ,� 
Anwesenheitszeiten:�Hans Mariacher Anwesenheitszeiten: 
Mo-Fr.: 9.00-16.00Tel.: 4012123 Mo: 11.00-16.00� 

Anwesenheitszeiten:� Di: 11.00-13.00� 
Mo: 9.30-10.30� 13.00-16.00
Mi: 15~00-16.00 

EDV-Betreuer 
Gerhard Pinter n
Tel.: 401 2121 
Mo-Mi 9.00-13.00 

Volksscbule (Schulkollektiv) Jugendprojekt 
Tel.: 408 5000 Tel.: 40121 
Anrufe am besten nur zwischen Beteuerlnnen Kl. 45,46,48 

Werk & Kultur 
Thomas Schaller 

8.00 u. 9.00 und 12.30 u. 13.00 Meisterraum Kl.47 
Anwesend: Mo-Fr: 7:30 - 17.00 

Tel.: 401 21 28 
Mi + Do 13.00- 17.00 Koordination Kl.43 

Informationsbüro� 
Tel.: 401 2120� Wieuer� 
Anwesenheitszeiten:� Seoiorenzentrum
Mo-Fr: 9.00-13.30 

Kontakt: Walter Hnat 
14.30-22.00 Psychopanuenbilfe Tel.: 408 56 92Sa-So: 14.00-17.30 Fotogalerie Kontakt: Harry Spiegel� 
18.30-22.00� Tel.: 408 54 62 Tel.: 402 78 38� 

(Feiertage wie Sa-So)� 
Di - Fr: 14.00-19.00 Vereinssekretariat� 

Anne Schneider� 
Sa: 10.00-14.00

Generalsekreta ri a t Tel.: 401 21 30 
;OfIni~un:g;sze~itie;n~:;;;;~~lllr
Helga Smerhovsky Anwesenheitszeiten:� 

Tel.: 401 21 27 . .- Mo: 12.00-16.00� 
Anwesenheitszeiten: \ 4 ~""'-...~~~ Initiativräume� 

. \..~~ ~.~- - :.. Kontakt: ~~I Di.: 10.00-14.30Di-Fr: 12.00-16.00 ~~.-t... :::--,--~ _ ..,.
f-----===.:...---:~---- -~ Michael Krammer l!ij Mi: 10.00-14.00 

L=:===============.J Tel. :59748 86 ~~~~~~~~~~~B 
Uuterstützungskom itee für politisch 

Gesamtschuleverfolgte AusländerInnen 
(Gemeinsam lernen)Tel: 40842 10 

Anwesenheitszeiten: Mo-Do: 9.00-17.00 Tel.: 408 20 39 

Fr: 9.00-13.00 Anwesend: Mo-Fr: 9.00 - 17.00 
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EINE GRUPPE STELLT SICH VOR� 
ES HABEN MICH DIE L UTE 

f FASZINIERT. .. 
VON HEINZ GRANZER 

o 

r Was mag wohl unter der Abkür
zung ,,AKNe< zu verstehen sein? 
,,Altemativgemeinschaft fur Körm perbehinderte und Nichtbehinder
te" erldärt Eva energisch müh
saminErinnerunggerufene Grupa penbezeichnungen und fügt 
versöhnlicher hinzu: ,,Ein Bunter 

t Haufen!" 

Der "bunte Haufen" zählt zu den. Mitbegründem des WerkstättenJ und Kulturhauses und hat es ge
rade in der ersten Zeit besonders 
schwer gehabt. Es gab ja vorersto 
nicht einmal Heizmöglichkeiten, 
und Behinderte können sich jan� nicht einmal dmch Bewegung ein 
wenig warmmachen. So sind in 
den aus jenen ersten Zeiten stam
menden "Gastbüchem" auch trau
rige Eintragungen zu finden, wie: 
,,Es ist zu kalt, es ist zu schmutzig, 
es geht einfach nicht!" 

Behindertengerecht ist 
kaum etwas im WUK 

Inzwischen ist es natürlich besser 
geworden, aber behindertenge
recht ist das WUK leider keines
wegs. Dmch einen Raumtausch 
ist nun wenigstens ein ebenerdi
ger Zugang direkt von der Straße 
aus möglich. Seit etwa einem hal
ben Jahr gibt es vor der Tür auch 
einen eigenen Behindertenpark
platz fürjene, die mitdem eigenen 
Auto kommen können. Vor zwei 
Wochen ist es auch gelungen, den 
Vorraum zu den Toiletteanlagen 
freizumachen, so daß man keine 
Angst mehr haben muß, mit dem 
Rollstuhl irgendwo drüberzufah
ren, so daß ein Reifen platzt oder 
hängenzubleiben, zllstolpetn- Am 
schönsten wäre ja überhaupt eine 
größere Toilette, in die auch Roll
stuhl und Betreuer hineinpassen. 
Schlecht sind auch andere Räum

lichkeiten im WUK für Behinder
te zu erreichen. Von vornherein 
ausgeschlossen sind die Benützer 
schwerer elektrischer Rollstühle, 
da hat es geheißen: "Ok., es geht 
halt nicht", aber zufrieden war 
man/frau damit natürlich nicht. 
Mit kleineren Rollstühlen kommt 
man/frau wenigstens ins Beislhin
ein, obwohl auch hier bei beiden 
Zugängen Stufen zu bewältigen 
sind. Der Hintereingang bei den 
Toiletten ist etwas bequemer, weil 
die Stufen breiter sind, aber zwei 
Leute müssen schon mithelfen., 
um da einen Rollstuhl hinaufzu
bringen. 

Vom WUK-Programm kaum 
tangiert 

So ist es auch kein Wunder, daß 
Körpe.rbehinderte wie ichtbe
hinderte der AKN wenig von den 
Aktivitäten des Kultur-undWerk
stättenhauses mitbekommen., sei
en es nun solche des Veranstal
tungsbmos, oder jene einzelner 
Gruppen. Das Selbstverständnis 
derMitgliederentsprichtaucheher 
dem eines ,,Freizeit-Vereins" mit 
dem Schwergewicht auf Kultm, 
Sportund ebenFreizeitgestaltung, 
früher hat es auch mehr politische 
Interessen gegeben. Alle zwei 
Monate wird ein Programm er
stellt und an die Mitglieder ausge
sendet. Der Besuch erfolgt dann 
meist gezielt wegen einer der an
gekündigten Veranstaltungen. 
Nach der Veranstaltung geht es 
schon wieder nach Hause, meist 
müssen sich die Besucher ja auch 
abholenlassen. Daistwenig Spiel
raum, sich noch anderswo im 
Werkstätten- und Kulturhaus 
~ehenodersichetwaimHof, 
der ja an sich noch am leichtesten 
zugänglich wäre, noch wo dazu-

Info -Intern -Juli 1994 

zusetzen. Dazu kommt, daß man
che Veranstaltungen auswärts 
stattfinden, also Kino, Theater, 
ein Museum oder auch Tanzthea
ter besucht werden. Leider bis
her nicht im WUK, das hat sich 
entweder mit der langfristigen 
Zweimonatsplanung nicht verein
baren lasse oder es gab anders
geartete Interessen. Im Sommer, 
wo es ja im Hof am schönsten 
wäre, veranstaltet AKN wieder
um Sommerlager und Ausflüge, 
so daß sie wieder nicht im WUK 
sein können. 

Zum Butterbrot ein Batzerl 
Ton 

Wenn die Behinderten und die 
ichtbehinderten also etwas vom 

WOK mitbekommen sollen, muß 
sich das WUK schon auch einmal 
selbstum Kontakte bemühen, oder 
sich zumindest als ansprechbar 
erweisen. So hat Eva etwa ver
sucht, sich selbst töpferis h zu 
betätigen., um über das Arbeiten 
mit Ton neue künstlerische Akti
vitäten anbieten zu können. Das 
hat sie sich dann aber doch nicht 
allein zugetraut und daher Nach
richt im WUK für die Offene 
Keramik hinterlassen, ob sich dort 
wer für die Arbeit mit Behinder
ten interessieren könnte. Darauf
hin hat sich dann Thomas gemel
det, der sich fiir das Projekt auch 
richtiggehend begeistert hat. 
Dabei gab es aber auch in der 
AKN selbst einige Skepsis zu 
überwinden. Es wurde zu viel 
Dreck befUrchtet, einige zweifel
ten an ihren künstlerischen Ta
lenten ("Was kann ich denn schon 
machen ?") oder kritisierten, daß 
eh nichts rechtzeitig fertig wer
den könne, um ein Erfolgserlebnis 
zu ermöglichen. 
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Trotz dieser anianglichen Vor
behalte war dann das "Fest mit 
Ton" selbst ein großer Erfolg, 
die Stimmung war locker und 
alles geriet sehr schön. Selbst 
wer nur zum Fest selbst kom
men wollte, bekam zum Essen 
in der einen Hand ein Batzerl 
Ton in die andere gedrückt und 
fand sichplötzlichals ,Tonkünst
let'wieder, woraufsomanche(r) 
sogar auf das Essen ergaß. 
Alles in allem also ein toller 
Erfolg für bereichsübergreifen
de Zusammenarbeit im WUK, 
deren Sinn ja ansonsten oft in -, 
Frage gestellt wird. 

Interessiert an WUK�
Problemen� 

Aber auch sonst scheinen die ~~~::O: 
Beziehungen von AKN zum 
WUK enger zu sein, als es an 
und für sich aussieht. Zumin
dest eine Kemgruppe trifft sich 
jede Woche im WUK. Man 
beherbergt sogar meist das Be
reichsgruppenplenwn des Sozi
al bereiches in den eigenen 
Räumlichkeiten, vor allem mit 
dem Hintergedanken, daß janur 
so auch Behinderte teilnehmen 
können. Eine Teilgruppe von 
vier bis sechs Personen disku
tiert auch WUK-Probleme und 
engagiert sich im Sozialbe
reichsplenum. 

Was sich in anderen Gremien, --"---"'P.... '?'::' 
wie etwa im Vorstand oder im 1""1•• 
WUK-Forum tut, bekommt 
man/frau nur mit, wenn etwas 
in den Zeitungen steht (WUK
Info-Intem). Ausnahme ist viel
leicht, wenn im Sozialbereich 
über ein Thema diskutiert wird, FOIIJS von Thomas Reidinger 
das dann auch im WUK-Forwn 
besprochen werden soll. Auch 
die Leitbild-Diskussion, die ja ei
nen Schwerpunkt im Haus dar
stellt, ist zur AKN-Gruppe gerade 
noch durchgedrungen, nicht mehr. 

Sehr interessant war dagegen für 
Eva ein Organisationsseminar im 
WUK, wo man/frau die ganze 
Struktw- des Hauses und der Be
reiche vennittelt bekam. Eva ist 
es dabei sehr gut gegangen und 

den anderen Teilnehmem von 
AKN auch. Es hat dabei auch 
weniger Referate und mehr inter
essante Diskussionen gegeben. 

Verloren im "WUK�
Dschungel"?� 

Das mit den WUK-Stru1<turen ist 
ftir Nichteingeweihte auch tat

sächlich eine komplizierte Sa
che, wegen jeder Kleinigkeit I 
mußman/frausichmi1unterstlm
denlang durch den "WUK n
Dschungel" durchkämpfen.� 

Das beginnt schon im Infor�
mationsbÜIo, wo eine gute� 
Stunde lang darüber diskutiert� 
werden kann, wer überhaupt� 
zuständig sein könnte. Letzt
lich landet man/frau dann im 
WOK-Büro und dort geht die r 
Diskussion von neuem los. 
Auch wenn letztlich alles zur 
Zufriedenheit erledigt werden 
kann, und es sich auch nur um 
Kleinigkeitenhandelt, nervtdas a 
fürchterlich. Gerade für Be

. rufstätige, die zur Erledigung t 
extra ins WUK fahren müs
sen, frißt das oft völlig unnötig . 
viele Stunden. I 

Doch viele Wünsche o 
sind noch offen 

n 
Und da wären wir auch schon 
bei den vielen großen und klei
nen Wünschen, wie sie sich 
aus der Mitarbeit von im WUK 
angesiedelten Gruppen erge
ben. Der Raum wird etwa mit 
anderen Gruppen gemeinsam 
benützt, nicht nur das Sozial
bereichsplenum ist regelmäßi
ger Gast, auch die kurdischen 
Künstler sind hier beheimatet 
und die Freidenker. Eine so 
intensive Nutzung ist ja auch 

, möglich, wenn bestimmte Re
l geln eingehalten werden. Es 

ist schließlich ftir die Gruppe 
selbst nicht so einfach, den 
Raum immer herzurichten. Da 
muß erst einmal alles wegge
räumt werden, was im Weg 

steht, auch der Weg zur Toilette 
ist freizumachen, eventuell eine 
Glühbirne einzuschraubenundam 
Schluß wieder alles aufzuräumen, 
aufzuwischen, etc. Da wäre es 
schon schön, nicht erst lange su
chen zu müssen, wer sich diesmal 
Kaffeehäferln oder die Kaffee
maschine ausgeborgt hat und ver
gaß, die wieder rechtzeitig zu
rückzubringen. Da sollte es einen 
Platz geben, wo man/frau auch 
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1 
etwas wegsperren kann., schließ- beim Geld. Bei der letzten De- etwas ganz anderes. 
lieh ist manchmal auch die Tür monstration wegen des Pflege
offen und niemand weiß, wer noch geldes hat sich zwar AKN nicht Wie Behinderte und 
alles drinnen war.� als Gruppe beteiligt, aber einigen� Nichtbehinderte 

waren einfach mit dabei. Jetzt,Einfach schön wäre es auch, wenn� faszinieren .,� wo sich herausstellt, daß die gansich nicht nur immer dieselben 
ze Erhöhung des Pflegegeldeswenigen Menschen um alles küm
wiederum für erhöhte Pflegegemem müßten. Auf die Dauer ist� Man hat zusammen gelebt, zu
bühren draufzugehen droht, gibt es einfach nicht möglich, soviel� sammen gearbeitet und ZUSaDl0� es neue Proteste. Uninteressant Zeit zu investieren, auch Selbst-� men gegessen, von der Früh an 
fur das WUK? 

r 
ausbeutung hat ihre Grenzen. Ent- bis wiederum in die Frühe einfach 
weder gibt es eine Entlastung, Auf der anderen Seite hat auch alles miteinander gemacht. Eva 
oder so ein Aufwand müßte auch� noch niemand daran gedacht, das hat mit Behinderten, wie Nicht-

WUK als m� bezahlt werden. "Es gibt genug zu Institution auch auf behinderten sehr rasch Freund
tun fUr Behinderte und Nichtbe- dessen Solidarität hin anzuspre- schaft geschlossen und es war 
hinderte, denn zufaIlig treffen sich ehen. Vielleicht würde man/frau auch danach das Bedürfnis vor-
ja die Leute nicht immer". also sowieso offene Türen ein- handen, einander wiederzusehen. a rennen... Es waren auch Teilnehmer aus 

"Es wissen halt sehr wenig Leute, Großbritannien dabei, die ~päterWo bleibt die Solidarität? t� was AKN macht, was dort pas- zum Teil auf Besuch nach Oster
siertund warum der Raum,,AKN- reich gekommen sind, und EvaSolidarität wäre auch von seiten.� Raum" heißt, es wäre gut, wenn hat selbst auch einen Urlaub in des WUK nötig, wenn es um dieI das breiter bekannt wird«, meint� deren Heimat verbracht. ,Es hagesellschaftspolitischenAnliegen 
Eva abschließend.� ben mich die Leute fasziniert", ist der Behinderten geht. Früher war 

dafur die Begründung. 0 es ja auch möglich, daß sich das Aber wie ist Eva selbst zu ihrer 
WUK-Besucher müssen keineWUK fur Bewegungen, wie etwa� Mitarbeit gekommen? Eva hat 

über Bekannte von einem Som- solchen weiten Reisen unternehbei Hainburg, engagiert hat. Die n merlager von AKN gehört und� men, sondern lediglich im Hofsoziale Ausgrenzung Behinderter 
beginnt schließlich schon beim sich dafür interessiert. Sie hatte hinten rechts ein paar Stufen hin

schon Etfahrung bei Kinderlagem aufgehen, wenn sich die Behin-Zugang zu öffentlichen Gebäu
derten und ichtbehinderten imden, Verkehrsmitteln, Wohnun-� der Pfadfinder, aber das Som

gen, Schulen und nicht zuletzt� merlager von AKN war dann doch WUK treffen. 

PROTOKOLL WUK-FORUM 28.4.1994 
VON RUDI BACHMANN 

Anwesend: insgesamt 12 Leute Das Protokoll vom 17. 11.1993 rums-Sitzungen und der Veröf·� 
aus allen 6 Bereichen; vom Vor (von Rene Herar) fehlt. Wer es fentlichung derProtokolle im Info�
stand Ed Baker, Wolfgang Gais hat, möge es bitte in den Ordner Intern verstreicht.� 
winkter und Gerald Raunig; vom ablegen. KundristigeNtitteilungenundra�
WUK-Info-Intem Beate Ma� Der Vorstand appelliert - aus sche Reaktionen müssen über die 
thois; von der Zeitschrift für Anlaß des letzten Protokolls, BereichsvertreterInnen und den 
Werk&Kultur Thomas Schaller durch das sich einige Vorstands Vorstand direkt erfolgen. 
Vorsitz: Christian Koczera mitglieder schlechtbehandeltfuh Das WUK-Fomm beschließt, daß 
(MUS) len - an die WUK-Forums-Proto Beate Mathois aus dem WUK

kollführerInnen, zu bedenken, daß� Forums-Budget die Kosten fur 
die Protokolle im Info-Intern verProtokolle, Interna, den Babysitter ersetzt werden, 
öffentlichtwerden und damit auch Diverses den sie fur die Zeit der drei Sit
fur ,,Außenstehende« zugänglich zungen der Arbeitsgruppe Finan

Im Informationsbüro gibt es einen sind. BesondersEinzelmeinungen zen engagiert hat. 
neuen Ordner, in dem alle bishe sollten also nur "druckreif wie Gerald Raunig berichtet, daß Ines 
rigen Forums-Protokolle abgelegt dergegeben werden. Nikolavcic von der FotogaIerie zu 
sind - und auch die neuen abge Diskussion über die relativ lange einer der nächsten Sitzungen des 
legt werden sollen. Zeit, die immer zwischen den Fo WUK-Forums kommen wird. 
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I 
Christian Koczera berichtet, daß 
von 6. bis 10. Mai ein Sperrmüll
Container zur Verfiigung stehen 
wird. Die Gruppen sind aufgefor
dert, von dieser Entrümpelungs
Aktion Gebrauch zu machen, da 
es sicherlich für lange Zeit die 
letzte solche Aktion sein wird. 

Infrastruktur, edia Lab 

Mehrere Bereiche berichten über 
di von ihnen benötigte Unter
stützung; am häufigsten werden 
Kopier-, Fax- und PC-Möglich
keiten (siehe Media Lab) genannt. 
Christian Koczera berichtet, daß 
er mit seiner Erhebung (benötigte 
bzw. vorhandene Infrastruktur
Angebote der Bereiche/Gruppen) 
bereits begonnen hat. Beim näch
sten WUK-Forum wird er um
fassend berichten. 
Am 16.5./19.00 Uhr findet im 
Raum 4307 (Stiege , 1. Stock) 
eine Präsentation der Media-Lab
Idee durch VertreterInnen des 
SIB statt. Alle Bereiche sind herz
lich eingeladen. 

Berichte aus den� 
Bereichen� 

KJB: 

a) Bericht über die eranstaltung 
WUK-Kindheit (Leitbild) am 
23.4. 

b) Sandkiste: Das WUK-BÜfo will 
die notwendige Sand-Erneuerung 
nicht übernehmen, obwohl es eine 
Einrichtung des ganzen Hauses 
(Vereins) und nicht nur des Be
reichs ist. Der Bereich bi tet an, 
wie jedes Jahr am Schaufeln und 
Ausräumen mitzuwirken. Diskus
sionüber die Kompetenzen und die 
Betreuung fur die Sandkiste.Auf 
Antrag von Rudi Bachmann er
folgt ein Beschluß: Das WUK
Forum empfiehlt dem Vorstand, 
seine Verantwortung für die 
allen WUK- utzerInnen zur Ver
fügung stehende - Sandkiste 
wahrzunehmen und dafür zu sor
gen, daß 1. jetzt sofort und 2. 
künftig jedes Jahr im März der 
Sand ergänzt bzw. erneuert wird. 

MUS:� 
Die MusikerInnen suchen einen� 
größeren Raum fur ihr monatli�
ches Plenum (jeder 1. Donners�
tag im Monat), erstmals am� 
5.5.94.; Rudi Bachmann bietet� 
an, mit dem Schulplenum bzw.� 
Elternabend derSchülerschule zu� 
sprechen.� 
sm: 
a) Bericht über das Organisati�
onsberatungs-Seminar 23.-24.4.� 

b) Der SIB will im Juni ein großes� 
Fest machen und ersucht die an�
deren Bereiche, raschest mitzu�
teilen, ob sie interessiert sind, sich� 
zu beteiligen. Bitte Kurosh Ha�
medan (218 50 86 bzw. 40875� 
30) oder Heinz Löffler (02243/� 
5576) anrufen.� 
c) Michael Krammer berichtet� 
über die vorgesehene Umgestal�
tung (Renovierung) der Initiati�
venräume und kündigt an, daß� 
der sm dafür Geld vom WUK� 
beantragen wird.� 
TTB:� 
Der TTB hat große Raumpro�
bleme (die 3 zur Verfügung ste�
henden Räume sind voll ausgela�
stet) und sucht Räumlichkeiten,� 
in denen fallweise geprobt wer�
den kann.� 
Bereiche/Gruppen, die dem TTB� 
hier helfen können, sollen sich� 
bitte dringend melden.� 
WSB:� 
Bericht über die Umgestaltung� 
der Lava zu einer offenen Werk�
stätte ("Produktgestaltung"� 
Design).� 

Ku Iturbudget 

Beste Mathois und Rudi Bach
mann berichten von der Arbeits
gruppe, an der auch Ed, Wolf
gang und Hans vom Vorstand 
teilgenommen haben. Es wurde 
versucht, sich einen Überblick 
über die Budgets der letzten Jah
re zu verschaffen, um Verglei
che anstellen zu können, doch 
konnten keine vollständigen Un
terlagen aufgetrieben werden. 
Die Gesptäche des Vorstands 
mit den Subventionsgebern sind 
noch im Gange lUld werden min-
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destens noch bis Juni dauern. Sie
he Papier von Beate Mathois, das 
einenTeilderArbeitsgruppen-Dis
kussionen wiedergibt. n 
Lange und ausführliche Diskus�
sIOnen.� 
Das WUK-Forum empfiehlt den (�
Bereichen:� 
1. darüber zu beraten, wie das 
WUK mit den zu geringen Sub
ventionen umgehen, welche 
Schwerpunkte es bei der Mittel- n 
aufteilung setzen soll. 
2. ihren eigenen Bedarfbezüglich 
a) Bau und Instandhaltung 

b) Veranstaltungen/politische Ver- a 
anstaltungen� 
c) KommunikationlInfo Intern� 
d) Infrastuktur/Service von den� 
Dienststellen� 
zu erheben lUld Anträge zu stellen.� 
Über beide Punkte sollen die Be�
reiche beim Forum am 25.5. be
richten. 0� 
Das WUK-Forum empfiehlt dem� 
Vorstand: n 
1. eine einheitliche Budget-Struk
tur zu beschließen, damit die ein
zelnen Positionen der Budgets der 
letzten Jahre, sowie der verschie
denen Budget-Voranschläge ver
glichen werden können. 
2. dem WUK-Forum einen voll
ständigen überblick über die Bud
gets der Jahre 1989 bis 1993, so
wie des aktuellen Budgetvoran
schlages 1994 (plan) zu geben. 

Polilitische 
Veranstaltungen 

Ruth Seipel hat über die von ihr 
vorgesehenen zwei Veranstaltun
gen, die im Zusammenhang mit 
der Leitbild-Diskussion stehen, 
schriftlich berichtet. Zum Fonun 
25.5. wird sie vom Vorstand ein
geladen; ob sie kommen kann, ist 
aber eher ungewiß. 

Bis zum 25.5. sollen die Bereiche 
dem Vorstand mitteilen, bzw. im 
Forum berichten, zu welchen The
men sie sich politische Veranstal
tungen wünschen. 
Nach den beiden Veranstaltungen 
- am 31.5. "Soziokultur - Kunst
kultur" und am 9.6. ,,Frauen im 
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THESEN ZUM LEITBILDPAPIER �
STAND 4.5.94 

VON DER LEITBILDPROJEKTGRUPPE 

WERIWAS SIND WIR? 

Die Organisation 
• Das WUK hat drei Standbeine: 
Die autonomen Bereiche (Musik, 
Theaterrranz, Malerei, Werkstät
ten, Kinder/Jugend, SozialeslIn
itiativen), die Sozialprojekte 
(WUK-Jugendprojekt, WUK
Schönbrunnprojekt, WUK-Mono
poli), eranstaltungen. Diese drei 
Standbeine erden unterstützt 
~urch den Betrieb (Verwaltung, 
Offentlichkeitsarbeit, Koordinati
on). 

* Rechtsträger der Organisation 
ist der Verein zur Schaffung offe
ner Kultur- und Werkstättenhäu
ser. 

Sozi.okulJu,eUes Zentrum 
• Aktivitäten sowohl im WOK als 
auch des WUK lassen sich den 
drei Bereichen Kunstkultur (pro
dukt- und Produzentenorientiert
heit zwischen den Polen innova
tiv/nicht innnovativ), Soziokultur 
(Partizipations-, Interaktions-, 
Prozeßorientiertheit zwischenden 
Polen sozial relevant /sozial irre
levant) und Kulturindustrie (Kon
sum- undUnterhaltungsorientiert
heit zwischen den Polen erfolg
reich/nicht erfolgreich) zuordnen. 

Der Schwerpunkt des soziokultu
rellen Zentrums WOK liegt na
turgemäß im Bereich der Sozio
kultur und ihren Prinzipien 

- Selbsttatigkeit und Hilfe zur 
Selbsthilfe 

- innergesellschaftli.cherKulturaus
tausch 

- ,,Knlturfuralle" .Kulturvonallen" 
- Offenheit und Öffentlichkeit 

- Selbstverwaltung, Selbstorgani

sation, Autonomie, Freiraum von 
staatlichen Direktiven 

* Die Kulturindustrie wird von 
uns mit Impulsen versorgt, daher 
fordern wir eine Marktkorrektur, 
die den Bereichen nicht-markt
wirtschaftlichorientiertenKultur
schaffens zugute kommt und sie 
aus der Unterworfenheit unter 
die Marktkräfte herausfuhrt. 
* Aufgrund der steigenden struk
turellen Hegemonie der Kulturin
dustrie steigt die ideelle Wichtig
keit der beiden anderen Kulturbe
reiche. 

WIE ARBEITEN WIR? 

* Die Zusammenarbeit von Nut
zerInnen, Mitgliedern, Gruppen, 
Bereichen, Angestelltenund Vor
stand basiert auf sozialen, solida
rischenund demokratischenPrin
zipien. Dies zeigt die Verpflich
tung zu einem kooperativen 
Führungsstil, zum Konsensprin
z:ip, zu E~tscheidungen auf mög
lichst brelter Basisund zur Trans
parenz von Entscheidungen. 

Die Verwirklichung dieser Prin
zipien setzteigenverantwortliches 
Handeln und hohe Motivation al
ler Mitarbeitenden voraus. 

* Die künstlerische, politische, 
soziale Arbeit orientiert sich kri
tischanprofessionellen Standards. 
Zugleich ist das WUK ein Ort der 
gesellschaftlichenundindividuel
len Reproduktion (Wiederherstel
lung von Arbeitskraft und Hand
lungsfähigkeit, Erholung). 

• EineordentlicheFinanzgebarung 
gewährleistet den zweckmäßigen 
Umgang mit Subventionen und 
Ressourcen. 

SelhstverwalJung 
* Der Verein, die Bereiche und 
Gruppen verwalten und verant
worten Ressourcen, Ziele, Auf
gaben und Arbeitsweisen inner
halb ihres gemeinsam klar abge
steckten Zuständigkeits- und 
Arbeitsbereichs selbst. 

* Aufgrund der GTöße und Kom
plexität der Organisation ist Ar
beitsteilung, Delegationund funk
tionale Hierarchie notWendig. 
Quer zu diesen Strukturen gibt es 
übergreifende Teams und pro
jektorientierte Arbeit. Foren auf 
allen Ebenen geben Empfehlun
gen über den eigenen Verant
wortungsbereich hinaus ab. Die
se werden von den für diesen 
Bereich Verantwortlichen bei der 
Entscheidung in der Diskussion 
berücksichtigt. Aus dem dialekti
schen Widerspruch zwischen 
Hierarchie einerseits und Team
arbeitund Projektorientierung an
dererseits wollen wir eine frucht
bare Synthese gestalten. 
Prozeßo,ientie,ung 
* Wir sind uns klar, daß Gesell
schaft etwas im stetigen Prozeß 
Befindliches ist. Daraus folgt: 

Das WUK steht in pennanenter 
Auseinandersetzung mit der Dy
namik der Gesellschaft. Die kriti
sche Reflexion der gesellschaftli
chen Entwicklung ist eine 
Hauptaufgabe des WUK. Die 
Kommunikationsstrukturen 
müssen so gestaltet sein, daß wir 
diese Aufgabe leisten können. 

* Prozeßorientierung bedeutet 
auch, daß zumindest die Betrof
fenen in Meinungsbildung und 
Entscheidung einbezogen werden 
müssen. Wir schaffen uns die 
Voraussetzungen, die ermögli-
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chen, daß Einzelne, Teams, Gre
mien und Gruppen und auch das 
WUK als Ganzes zum Alltag in 
Distanz treten, den Alltag reflek
tieren und in Feedbackschleifen 
die ReflexionsergebnisseindasHan
dein wieder einfließen lassen. 

WERIWAS IST UNS� 
WICHTIG?� 

Das WUK Innen 
1. Freiraum� 
... Freiheit braucht Freiräume �
Räume des autonomen Tuns und� 
Lassens, in denen wir keiner en�
gen gesellschaftlichen Reglemen�
tierung, weder dem Diktat der� 
administrativen, noch dem der� 
ökonomischenLogik unterliegen.� 

* Freiraum heißt: das ichtge�
plante, Spontane selber in die Pla�
nung aufzunehmen, ihm Raum zu� 
schaffen, seine Möglichkeiten zu� 
verstärken.� 

... Wichtig ist, die gewollte Vielfalt� 
zu nutzen für Konfrontation, Rei�
bung und Anregung, umprodukti�
ve Entwicklungen zu gewährlei�
sten.� 

2. Lebensraum 
* Das WUK ist Lebensraum. 

Im WUKläßt sich ein veränder
ter, offener und toleranter Um
gang mit verschiedenen Kultu
ren, Generationen und Randgrup
penfeststellen, der derenIsolation 
aufhebt. Wir legen Wert auf die 
Gleichberechtigung von In- und 
AusländerInnen, Frauen und 
Männem USW. Die Räume des 
WUK mit der notwendigen Infra
struktur bieten KünstlerInnen al
ler Sparten, politischen und sozia
len Initiativen und Kulturarbeite
rInnen gleichsam Raum und 
Freiraum zu produzieren, zu ver
anstalten und zu arbeiten. 

3. Soziale, künstlerische und 
pädagogische Experimente 
... Das WUK ist ein Experiment 
von Anfang an (Versuchsanstalt 
fiir immer). 

• Das WUK schafft Freiräume 
fiir langfristige soziale, künstJeri

sche und pädagogische Experi
mente und bietet kontinuierliche 
Arbeitsmöglichkeiten wie auch 
Möglichkeiten fur kurz- und mit
telfristige, projektorientierte Ar
beit. 

* Die Gesellschaft erwartet sich 
vom WUK, daß wir soziale und 
crrganisationsexperimentedurch
führen und als Beispiel fiir andere 
crrganisationen dienen. 

... Das WUK ist mit seinen Wider
sprüchen, Krisen und kreativen 
Lösungen ein soziales Gesamt
kunstwerk und Wegweiser in eine 
politische Zukunft. 
Das WUK und die Außenwel1 
... Das WUK hat Schnittstellen
und Vermittlungsfunktion. Über 
die konkreten Angebote nach 
außen werden Werte und Ziele 
des WUK vermittelt. Es gibt eine 
Konformität zwischen den politi
schen Zielen des WOK und der 
formal/ästhetischen Umsetzung 
und kulturellen Vermittlung. Das 
WUK ist nicht Gegenkultur, son
dern impulssetzend. In der Ge
sellschaft entstehende Bedürfnis
se werden kritisch reflektiert und 
durch Angebote des WUK the
matisiert. Dies wirkt durch die 
VermittJungstätigkeit des WOK 
wieder auf die Gesellschaft zu
rück. 
... Das WUK hat nach außen nicht 
EIN Image. Sein Image ist die 
Summe vieler Teil-Images. 
1. Externe Zielgruppen� 

- politisches Umfeld� 

(Stadt, Staat, EU)� 

Das WUK fordert, daß die Kul�
tur, die es produziert und vermit
telt, einen akzeptierten Stellen
wert in der Gesellschaft hat. Da
her muß auch die Förderung 
dieser Kultur eine entsprechende 
Stelle in der Gesamtkulturförde
rung einnehmen. 

öffentliche Entscheidungsträge
rInnen sind Kooperationspartne
rInnen bzw. gleichwertige Ver
handlungspartnerInnen im Rah
men eines Leistungsaustausches. 

Das WUK ist parteiunabhängig. 

Info -Intern -Juli 1994 

(Dachverbände, Kulturzentren)� 

Kooperation, Austausch, Vemet�
zungsarbeit, Reflexion der Arbeit,� 
Solidarität, Meinungsbildung, In�
formationsaustausch (organisato�
risch und inhaltlich), Förderung,� 
Interessensvertretung - Lobby�
ing (im Sinne des gemeinsamen� 
Kulturbereiches)� 

- Kapital- und Finanzmarkt (Sub�
ventions- und sonst. Geldgebe�
rInnen)� 

siehe politisches Umfeld als Sub�
ventionsgeberlnnen� 

Wir wollen Firmen Ziele und In�
halte des WUK vermitteln und� 
ihnen den "wirtschaftlichen Kul�
turauftrag" im Sinne von Sponso�
ring klarmachen.� 
- MeinungsbildnerInnen (Medi�
en, MultiplikatorInnen)� 

Das WUK bietet ständige und� 
aktuelle Information und möchte� 
Meinungsbildnerlnnenmobilisie�
ren, seine Inhalte zu unterstützen,� 
Interesse dafiir zu wecken und� 
Informationen darüber weiterzu�
geben.� 

- Geschäftswelt (KundInnen, Pu�
blikmn, potentielleKundInnenund� 
NutzerInnen)� 

Die Angebote des WUK können� 
sowohl konsumiert als auch in� 
reflektiver Auseinandersetzung� 
aufgenommen werden.� 

Ein Ziel des WUK ist die Motiva�
tion zur reflektiven Auseinander�
setzung mit seinen Angeboten.� 

- Öffentlichkeit (unmittelbare� 
Nachbarschaft, Stadtteil, ... )� 

- Arbeitswelt (potentielle Mitar�
beiterInnen, Gewerkschaft, ...)� 

2. Autonomie� 

... Es ist die Bestrebung des WUK,� 
die größtmöglichste Autonomie� 
in den Bereichen Struktur, Geld�
mittelverteilung und Arbeitswei�
sen zu haben.� 

* Das WUK bewegt sich zwi�
schen dem Bedürfnis nach Unab�
hängigkeit und der Tatsache, ein� 
Subventionsempfänger der Öf�
fentlichen Hand zu sein.� 

* Das WUK unterliegt Bedingun
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I gen, die von außen herankom
men. Das WOK und jedes Indivi
duum im WOK verhält sich zu 
diesen Bedingungen bewußt. 
Theoretisch und praktisch er
forscht und erprobt das WUK 
seine Handlungsmöglichkeiten. 

3. Offenheit 
* Im WUK wird eine Balance 
zwischen gemeinschaftsbezoge
nen und individuellen Interessen, 
zwischen Zonen der Offenheit 
und Kommmrikation einerseits und 
abgegrenzten Räumen anderer
seits angestrebt. 

* Das WUK steht im Rahmen 
seiner räumlichen und organisa
torischen Möglichkeiten allen so
zial und kulturell engagierten und 
interessierten Menschen offen. 
Es gibt vielfältige Möglichkeiten 
der Teilnahme am WOK-Leben
vom fallweisen Besuch der Ver
anstaltungen und der Inanspruch
nahme von Werkstätten bis zur 
ständigen Mitarbeit in Auslände
rInnen-. Umwelt-, Tanz-.Kinder
und anderen Gruppen und der 
künstlerischen elbstverwirkli
chung. 

WAS WOLLEN WIR? 

Gesellschaftlicher Anspruch 
* Die Menschen im WUK setzen 
sich ein fiir eine sozial und ökono
misch gerechtere, ökologisch sen
siblere und kulturell reichere Ge
sellschaft. 

* Im WOK spiegelt sich die Ge
sellschaft wider. deren Struktu
ren im WUK aufgearbeitet wer
den. 

*Das WUK als Teil des sozialen, 
ökologischen, emanzipatorischen 
und kulturellen Gewissens der Ge
sellschaft sieht seine zentralen 
Aufgaben darin, auf gesellschaft
liche. ökologische und kulturelle 
Mißstände und Probleme auf
merksam zu machen und an de
ren überwindung bzw. Lösung 
mitzuwirken. 

* Wir fordern die chaffung von 
vielzähligen sozialen Freiräumen 
und Experimentierfeldem, in de

nen sich ein kreatives gesell
schaftsgestaltendes Potential ent
wickeln kann. 

'" Wir fordern eine pluralistische 
Demokratie. die durch radikale 
Dezentralisienmg der politischen 
und wirtschaftlichen Institutionen 
eine möglichst direkte Teilhabe 
der BürgerInnen am politischen 
und wirtschaftlichen Entschei
dungsprozeß ermöglicht. 

* Das neue Zeitalter sollte eines 
der nachwissenschaftlichen Poli
tik sein, einer Politik. die von Lai
en fiir Laien gemacht wird; eine 
Politik, in der Laien den Schaden, 
den Spezialistenund Berufspoliti
ker anrichten oder anzurichten 
drohen, ständig kontrollieren und 
dadurch begrenzen. 

'" Rechte von Minderheiten sind 
allein durch Demokratisierung 
nicht zu gewährleisten. Sie müs
sen überproportional berücksich
tigt werden. 

• Globale und regionale Bedro
hungen und Krisen lassen sich 
nur durch Demokratisierung lö
sen. Zur Erläuterung dieser The
se: 

1. Eine Vision, wie mit den globa
len wie regionalen Bedrohungen 
und Krisen umgegangen werden 
könnte: Eine selbstbewußte .,zi
vilgesellschaft"gibtÖkonomieund 
Staat Ziele. Rahmen und Grenzen 
vor. 
2. Das WUK ist - ob bewußt oder 
nicht - ein Teil einer solchen ent
falteten Zivilgesellschaft. Alle im 
WUK Tätigen suchen einen Frei
raum von staatlichen Direktiven 
und von dem Zwang zu direkter 
kommerzieller Verwertbarkeit. 

3. Eine entfalteteZivilgesellschaft 
würde einer umfassenden De
mokratisierung gleichkommen. 
Vor allem über wichtige gesell
schaftliche Zielsetzungen und 
Rahmenbedingungen müßten de
mokratische Entscheidungspro
zesse mit intensiver Diskussion 
und Beteiligung vieler gesell
schaftlicher Gruppen stattfinden. 
4. Das derZeitige Gerüst ftir poli
tisch/demokratische Prozesse 
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stammt aus dem 19. Jahrhundert. 
Es besteht im wesentlichen aus 
zweiBeteiligungsformen: 1. Wah
len und 2. Mitgliedschaft inpoliti
schen Parteien. Diese Beteili
gungsformen allein sind zu wenig. 
Einfach mehr RepräsentantInnen 
direkt wählen und mehr Fragen 
direkt abstimmen zu lassen, löst 
das Demokratieproblem nicht, 
sondern isteine institutionelleEin
ladung zu Populismus. 

Um Populismus zu verhindern, ist 
die Verknüpfung von diskursiven 
Verfahren mit Formen von direk
ter Demokratie nötig, d h. mehr 
Beteiligungsarenen, Beteiligungs
prozesse und grundsätzliche dis
kursive Prozesse. Die öffentliche 
Meinung kann sich nur durch in
tensive Diskussion bilden und 
kaum durch "veröffentlichte Mei
nungen" in Massenmedien, die 
die Menschen isoliert voneinan
der konsumieren. 

5. Das WUK wird von Gruppen 
und Einzelpersonen als Plattform 
und Heimstätte verwendet, die 
versuchen, solche diskursiven 
Prozesse anzuzetteln und die ver
suchen. in soziale und politische 
Prozesse einzugreifen. Das WUK 
sollte verstärkt als Rahmen, In
itiator und Förderer solcher dis
kursiver Meinungsbildungspro
zesse auftreten, z.B. durch die 
Organisation von politischen 
Veranstaltungen. 
6. Mit dem Leitbildprojekt ver
sucht das WUK, in einem diskur
siven Prozeß Grundsätze und Zie
le fiir die eigene Organisation zu 
entwickeln. 
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Am 19.5.94 besetzte der TTB 
den Raum des Vereins der türkin schen Studentenund Jugendlichen 
mit der Absicht, auf seine prekäre 
Raumsituation hinzuweisen. Mit 
375 qm Nutzfläche (3 Proberäu
me und einkleines Büro) steht der 
Bereich an letzter Stelle. Trotz 
der Platznot will der Bereich of
fen sein fiir Gruppen und diesen 
so weit als möglich Proberaum 
zur Verfügung stellen. 

Die Besetzung begann mit Trans
parentenundFlugblättern., die wir 
im Haus verteilten. Wir sprachen 
mit einigen Angestellten und son
stigen Hausnutzer/innen, um sie 
über den Hintergrund der Beset
zung zu informieren. Unsere Ak
tion erhielt generell positives 
Echo. Viele fanden. es sei an der 
Zeit über die momentan beste
hende Raumnutzung und -auftei
lung zu diskutieren., bzvv. erhoff
ten sich eine Beschleunigung der 
bereits begonnen Raumdiskussi
on im WUK. 
Am Abend besuchte eine Dele
gation de') TTB das Plenum des 
Sozialberei~hs und trug dort ihr 
Anliegen nochmals vor. 

Wir stehen nun in Verhandlung 
mit dem Sozialbereich über Pro-

Der KJB, angeregt von der Leit
bilddiskussion imHaus, fragte sich 
nun seinerseits, welchen Platz er 
in diesem Haus innehabe. 

Zu diesem Thema gab es am 
23.4. eine Veranstaltung in den 
Initiativräumen., diemöglichstvie
le, von den sonst sehr lahmen 
Bereichsmitgliedem, anlocken 
sollte. 

Vorher wurde im Plenum lange 
diskutiert, wie denn die Veran
staltung aussehen müsse: Einige 
waren der Ansicht, daß man/frau 
gerade in diesem Bereich nurüber 
die tatsächlichen Hausnutzer/in
nen, nämlich die Kinder, zu moti
vieren sei. Kinderfeste gab' s aber 
in der vergangenen Zeit ohnehin 
etliche und wird es hoffentlich 
noch viele geben. 
Diesmal wollten wir aber vor al
lemdie Erwachsenen ansprechen., 
und sie über das Haus und seine 
zahlreichen Möglichkeiten und 
auch über die Aufgaben der Be
reichs informieren. 

Trotz des strahlenden Wetters ka
men ca. 25 Leute auf die Veran
staltung, die mit einer Führung 
durchs Haus begann. Sabine La
sar erzählte uns während unserer 
Besichtigungstour von der Struk
tur und Beschaffenheit des Hau
ses und seiner Organisation. Ob
wohl viele von uns jahrelang im 
Haus sind, kennen die meisten 
bloß ihre Gruppenräume und das 
Beisl. Die Führung war deshalb 
ein Erfolg und wird bei Bedarf 
wiederholt. 

Bei der anschließenden Diskussi
on stellte sich heraus, daß die 
Bereichsmitglieder gar nicht so 
uninteressiert sind, wie man/frau 
ihnen oft vorwirft. Die fehlende 
Information und Kommunikation 
seien oft Gründe, warum die 
Menschen nicht aus ihren Grup
pen hinausdenken. 

Weiters ist es ja gerade in unse
rem Bereich so, daß die Leute 
nicht unmittelbar am WUK inter
essiert sind, sondern sie kommen. 
weil sie einen Kindergruppen
oder Schulplatz fur ihre Kinder 

f# 

bemöglichkeiten ineinigenfuron
sere Zwecke geeigneten Räum
lichkeiten und möchten außerdem 
unser Anliegen auch in andere 
Bereiche des WUKs tragen. 

Trotz eventueller Zusatzprobe
möglichkeiten ist fiir den TTB ein 
zusätzlicher Proberaum auf Dau
er unabkömmlich. Es ist zwar 
schön, wenn sich neue Mitbenut
zungen anderer Räume ergeben., 
aber längergesehen ist dies keine 
zufriedenstellende Lösung fur den 
Bereich. Für unsere Arbeit müs
sen bestimmte Bedingungen - wie 
ein leerer Raum, zum Tanzen ge
eigneter Boden (= intakter, sau
berer Holzboden) gegeben sein. 
Außerdem gibt es im TTB aus 
chronischem Platzmangel keine 
Möglichkeit mit fixem Bühnen
bild, bzw. größeren Requisiten zu 
arbeiten., was die künstlerische 
Arbeit der betroffenen Gruppen 
sichtlich erschwert. 

Der TTB brachte seine Probleme 
bereits im WUK-Info-Intern Mai 
94 ausfiihrlich zur Sprache und 
fordert in diesem Sinne nochmals 
an( bereichsübergreifendüber die 
Raumverteilung und die Nutzung 
von'Räumen im WUK zu disku
tieren. 
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BEREICHSSEITE: KJB 

VERANSTALTUNG 
VON CLAUDIA GERHARTL 

/\ IJ,J" 

Zeichnung von Anja 

suchen. 
Erst nach und nach entdecken 
einige das Haus, manche nie. Sie 
arbeiten den ganzen Tag oder 
sind woanders engagiert und kom
men nur ins Haus, um ihre Kinder 
~ 

zu bringen oder zu holen. 

All diese Gründe sind uns seit 
Jahren wohlbekannt und uns auch 
einsichtig. Trotzdem wollen wir 
die Konsumhaltung dem Haus und 
auch dem Bereichsplenum ge

genüber nur schwer akzeptieren.� 

Wir wollten den Leuten klarma�
chen. daß vieles, was in Anspruch� 
genommen wird - von der kosten�
losen gemeinsamen Frühbetreu�
ung aller WUK-Kinder bis zur� 
kostenlosen Raumnutzung mit al�
lem Drum und Dran - nicht mög�
lich wäre, wenn nicht einige we�
nige das organisatorische Gerüst� 
tragen würden.� 

Aber das ist ohnehinjeder/rn klar,� 
und alle sind froh, daß es die� 
einigen wenigen gibt.� 
Die Stimmung bei der Veranstal�
tung war gut, die Teilnehmer/in�
nen engagiert und voller Ideen.� 
Die Wichtigkeit des Bereichs in�
nerhalb des Hauses wurde unter�
strichen.� 

Bewaffnet mit zahlreichen flip�
charts trafen wir uns wieder beim� 
nä~cten wir weni�Pie 
gen . er unter uns w 

. r war die Stimmung s hon 
gedämpfter, vor allemwegen R . 
Bachmanns Abschied, der furun 
als Mensch und Arbeitstier de 
Bereichs nicht zu ersetzen ist. 

Geblieben ist der Vorsa aie 
Kommunikation inn aerBe
r verbesseren. 
Besonders originell sind unsere 
Ideen nicht, aber bewälut: ge

~\ 
~ 

EIN VERGLEICH - ALTERNATIVSCHULEN� 
UND REGELSCHULEN� 
VON CLAUDIA GERHARTL 

meinsame Kinderfeste, gemein
same andere Veranstaltungen, 
Podiumsdiskussionen, ...soviel halt 
drei bis vier Leute schaffen. 
Am wurde e Studie 
"Kinderan Alternativschulenund 
Regelschulen - ein Vergleich" im 
WUK. vorgestellt. 

MarinaFischer-Kowalski, Johan

na Pelikan und Heinz Schand! 
untersuchten im Autrag des 
BMUK ein Jahr lang Wiener Al
temativschüler/innen und vergli
chen sie mit analogen Rege1schü
ler/innen. Weiters wurden Par
allelbefragungen von Eltem von 
Altemativ.:undRegelscholkindem, 
SchulIeistungstestsundInterviews 

mit Lehrer/innen an weiterfuhren�
den Schulen durchgeführt.� 
Inhalt der Studie:� 

- Was sind Altemativschulen?� 
S1IUkturmerlcma1eundEntwicklung� 
- Alternativ- und Regelschulen in� 
der Wahrnehmung der Eltern� 
- Problemlösung bei den Kindern� 
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- Geschlechterrollen AItemativschulkinderim sozialen innen gut ab. Sie erfiillen zumin�
M - Leistungen in Rechnen und Verhalten überlegen. dest 80% des "Leistungsstan�

dards", wobei ich persönlich mit� Schreiben Sie haben weniger Probleme bei� 

- Was wird aus Alternativschülerl derKonfliktbewältigung, sindeher derartigen "Standards" und Ver�e 
bereit zu Kompromissen und ver gleichen ä la "wer kann was besinnen? . ser" überhaupt sehr wenig anfansuchen einen Konsens herzustelDie Veranstaltung fand in den gen kann. len, während Regelschulkinder Museumsräumen statt, organisiert 
überwiegend Mehrheitsbeschlüs Ehemalige Altemativschüler/invon Kordula Mer], und war sehr 
se fassen. nen unterscheiden sich von Ren gut besucht. 

gelschulkindern laut Studie durch Die Ergebnisse fielen für die Al Auch bei der Beherrschung der 
ihr besonders hohes Maß an Kreatemativschulen allgemein positiv sogenannten Kulturtechnikenu tivität, Phantasie, künstlerische Fä

n 
aus. Kurz zusammengefaßt sind schneiden die Alternativschülerl 

higkeit und sprachliche 
Kompetenz. Die 
Schwächen der Alter
nativschülerlinnen lieg gen vor allem in der 
Rechtschreibung, die 
Rückstände werdene 
aber aufgeholt. 

Bei der anschließenn den Podiumsdiskussi
on (am Podium: Elisa
beth Braith: Wiener 
Dachverbandl Schul
kollektiv, Ema Dittel
bach: Schulversuch 
Mittelschule, Wolf
gang Drasch: Netz
werkiSchülerschule, 
Marina Fischer-Ko
walski : IFF, Gröpel 
Wolfgang: Stadtschul
rat Wien, Hahn Chri

__... -----.J stine: Pädak Etten

~-~------------, reichgasse, Kisser� 
Christine: BMUK� 

. Schulpartnerschaft,� 
, Rum Bachmann: Netz�
. werkl chülerschule)� 
, war alles eitel Wonne,� 

die Alternativschulen� 
! wurden über den grü�

nen Klee gelobt, Wolf
" gang Gröpel vom� 

Stadtschulrat be�
glückwünschte uns� 
mit den Worten :"Sie� 
können stolz auf sich� 
sein!" Zu Tränen ge�
rührt klopfte ich., eben�
falls Alternativschul�
mutter und deswegen� 
auch ein Anrecht ha�
bend auf ein Lorbeer�
blatt, mir aufdie Schul�
ter, und fragte mich ein� 
wenig verwirrt, war-�
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um, wenn UDS doch alle so mögen 
und schätzen, keineIr einen Schil DIE DILET-TANT IST 
ling fiir uns springen läßt. Daß 
aber unsere Arbeit geschätzt wird STADTBEKANNT 
(und das zu versichern wurde der 
Herr vom Stadtschulrat nicht 
müde), und daß unsere Konzepte 
in fortschrittliche Schulversuche 
übernommen werden, und daß 
wir deshalb undüberhauptgleich
behandelt werden möchten mit 
öffentlichen Schulen, steht offen
bar nicht in einem unmittelbaren 
Zusammenhang, sondern ist viel
mehr ein verschiedenes Paar 
Schuhe. 

Macht nix, denn immerhin (ich 
klopfe mir wieder auf die Schul
ter) zähle ich zur"demokratischen 
Elite undzur ,,intellektuellen Sub
kultur" (Zitat, nichtmein Größen
wahn), und wer kann das schon 
von sich behaupten? 

Das sei alles nicht so einfach, 
Diskussionen seien jedenfalls in 
Gang, wird uns versichert. Ein 
betroffener Vater meint, daß ihm 
jahrelange Diskussionen nichts 
nützen, denn ein Kind werde äl
ter, und zwar schneller, als eine 
Diskussion zu Ende ist. 

Alle sind sicheinig, daß die Alter
nativschulenbesserfunktionieren 
würden, wenn sie Geld zur Ver
fugung hätten. 

Heu Gröpel verläßt die Diskussi
on, nun gibt es überhaupt keinen 
Ansprechpartner, finanzielle Din
ge betreffen~ aber auch Herr 
Gröpel istjanichtwirklichzustän
dig. Die, die zuständig wären, sind 
vorsichtshalber gleich gar nicht 
erschienen. 

DieDiskussionbeginntzuermüden, 
daeswenigReibungspunktegibt 

Die Präsentation der Studie und 
die anschließende Diskussion wa
ren trotz fehlender Finanzan
sprechpartner ein Erfolg für die 
Altemativschulen. Endlich haben 
wir's schwan aufweiß: wir sind 
toll!( Und das meine ich einmal 
nicht ironisch). Und außerdem 
haben wir endlich was, das wir 
ungläubigen Großeltern und Poli
tiker/innen in die Hand drücken 
können. Zu beziehen über: IFF, 
Seideng. 13, 1070 Wien. 

VON RUDI BACHMANN 

Also wenn der Forumsprotokoll
schreiber vom 24.3. (laut Info
Intern 5/94: dilettierend) "dilettie
ren" schreiben darf und der Vor
stand am 29.3. (angeblich ebenso 
dilettantisch) ,,Dilettanz" bzw. 
,,Dilletanz" erfinden darf, dann 
will auch ich nicht zurückstehen 
müssen, will auch ich delirierend 
dilettieren dürfen, sonst find ich's 
nicht fair. Ja! Die Forumsproto
kolle, die Vorstandsprotokolleund 
das Info-Intern sollen nicht nur 
nebbiche interne Kommunikati
onsmöglichkeiten oder überstra
paziertepolitischeKampfesinstru
mente sein, sondern sich endlich 
als echte wukulturel1e Sprach
schöfungsmöglichkeiten entfal
ten. So soll es sein! Leute, ich 
steh auf uns. 

Bitte, der Vorstand hat, aufmerk
samen LeserInnen wird das nicht 
entgangen sein, entgegen den Be
hauptungen des Info-Intern nicht 
nur ein Wort, sondern gleich de
ren zwei erfunden: Dilettanz und 
Dilletanz. Daß das Info-Intern so 
etwas übersehen kann, wundert 
mich - wer besorgt denn bei Euch 
das Korrekturlesen? Eine Tanz
kreation namens Dilettanz ergibt 
ehrlich gesagt überhaupt keinen 
Sinn - was soll das sein? - der 
Tanz ums goldene Dilet? Eine 
Subvention vom BMUK ist dafür 
sicher nicht zu bekommen. Ganz 
anders ist es mit der zweiten 
Schöpfung, dem Dilletanz - das ist 
klar kapierbar, subventionsver
dächtig kreativ und außerdem 
sogar biologisch-dynamisch ver
tretbar: der Tanz um die grüne 
Dille! 

Daß das Info-Intern davon nichts 
weiß, wundert mich, wie gesagt. 
Bitte wo babt Ihr Eure Augen und 
Ohren? Versteht Ihr nicht die po

litische Bedeutung dieser Kombi
nation von Bewegung und Kräu
tern? Seht Ihr nicht die schlau 
eingefädelten neuen Möglichkei
ten, dafür dem Landwirtschafts
minister Millionen rauszureißen 
und vielleicht später sogar Gelder 
aus dem EU-Agrartopf zu be
kommen? 

Was im Trubel der Ereignisse, 
typisch fiir die Macho-Linie des 
Info-Intern, zudem noch überse
hen worden ist: Auch Subventio
nen aus dem Frauenministerium 
werden vom Vorstand in seiner 
überschäumenden Kreativität be
reits angeleiert. Neben Mitglie
derinnen, Elterinnen und Anwe
sendinnen soll es im WUK nach 
dem Willen der Vorständer auch 
Vorständinnengeben. Künftig zu
mindest. DieseVorständinnensoll
ten nicht versäumen, ihren männ
lichen Kollegen diesbezüglich 
nachzueifern. Mütterinnen und 
Kinderinnenwärenvielleicht noch 
offen. 

SENK JU 

Danke lieber Protokollschreiber 
vom 24.3., daß Du uns ein wenig 
inDich hineinschauen hast lassen 
mit Deinem Werk. Ich weiß, Dir 
sind die oberflächlich-allgemein
plätzlerischenFormulierungenzu
wider, Du wolltest endlich einmal 
schreiben, was Sache ist Dein 
klarer und unmißverständlicher 
Satz zum Beispiel >Wir kommen 
zu der Feststellung: "Es gibt 
keine Frauen."< bongt echt. 
Er wird Biolog(Innen?) wie 
Völkerkundler(lnnen?) zum ra
dikalen Umdenken zwingen und 
hat auch mich schon ernsthaft 
nachdenken lassen, ob mich nicht 
vielleichtdochder Storchgebracht 
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hat.� Grad deswegen, weil ich
M� selbst immer so fade Protokolle 

schreibe, wünsche ich mir mehr 
solche wie Deines. 

n 

Danke, lieber Vorstand, daß Du 
uns mittels Deines Protokolls auch 
ein wenig in Dich hineinschauen 
hast lassen. Wir könnenjetzt bes
ser verstehen, was Dich bewegt 

n 

und warum Deine Sitzungen so 
lange dauern. Daß Du nicht nuru auf gutes Forumsbenehmen ach
test, sondern auch nochjeden Furz 

om Forum neuerlich überden

e 

ken läßt, zeigt mir, daß Du große 
und kleine Probleme gleichermag ßen trefflich zu bewältigen ver
stehst. Ja, und auch Du be
herrschst die Kunst der klaren 
Formulierung. Wie Du auf die 
Empfehlung, doch in Erfahrung n� bringen zu wollen, was die Um
strukturierung der MA 7 fur das 
WUK bedeutet, schlicht anwor
test, daß du selbiges in Erfahrung 
brachtest, das war schon fast 
wieder subventionswürdig. 

Und Dank auch an Dich, liebes 
Info-Intern, daß Du uns dmch 
Deine vorständlichen Fettdruck
einfiigungen, Deine fremdspra
chigen Zwischenüberschriften 
und Deinen Nachspann auch in 

Dich hast ein wenig hineinschau
en lassen. Du hast aus zwei köst
lichen Protokollen eine superbe 
Story gezimmert. Auch Dein Ge
rechtigkeitssinn ist lobend zu er
wähnen, dennrein orthographisch 
ist am Forumsprotokoll bezüglich 
des inkriminierten Kräutertanz
wortes nichts auszusetzen, aber 
wie hätte eine einseitige Kritik 
ausgeschaut? Eben. Wenn wir 
Dich nicht schon hätten, wir müß
tenDicherfinden. Und angesichts 
solcherjournalistischer Sternstun
den bete sogar ich Atheist, daß 
der Vorstand Dein Budget nie
mals kürzen, daß er uns nie trost
lmdinfointernloseMonatebesche
ren möge. 

ALL YOU NEED IS WUK 

Erstens: Im besagten WUK-Fo
rums-Protokoll vom24.3. sind wie 
injedem anderen Protokoll kleine 
Fehler und persönliche Färbun
gen, aber im wesentlichen gibt es 
korrekt wieder, was war. Die 
Vorstands-Stellungnahme vom 
29.3. (die übrigens von einigen 
Vorstandsmitgliedern überhaupt 
nicht mitgetragen wird) ist zwar 
ein bisserl eine Überreaktion, hat 

GEBOREN, UM ZU TANZEN� 
VON JOSEPH ASKEW 

Liebe Gai Jegerl 

Du hast mich in Deinem Artikel 
im letzten Mai, WUK Info
Intem"Raum und Nutzen", falsch 
interpretiert. - Ich habe nicht ge
sagt, daß es Leuten nicht mehr 
möglich sein soll, auf der Basis 
von Freundschaft ins WUK hin
einzukommen. - InWahrheithabe 
ich genau das Gegenteil gesagt. 
Leuten soll es nur auf der Ebene 
von Referenzen oder Bekannt
schaften möglich sein; Jede er
folgreiche künstlerische Person 

oder Gruppe wurde von irgendje
manden entdeckt, der ihnen eine 
Chance gab. Z.B.: Ein junger, 
armer aber sehr talentierter Künst
ler (Kl) hat eineneinzigen Freund 
(K"), der älter und erfolgreicher 
ist, aber weniger talentiert. Er ist 
befreundet mit einem Künstler 
(K3), der reich, alt, bekannt und 
etabliert ist. K2 erzählt K3 über 
K 1 - K3 ist begeistert vom künst
lerischen Potential von Kl und 
besorgt ihm im WUK ein Studio 
und ~ine One-Man-Show in einer 
bekanntenN.Y. Galerie. So funk
tioniert es doch in den eisten 
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aber natürlich auch etwas aufsich. 

Zweitens: Um die gute Zusam
menarbeitzwischenden Bereichen 
unddemVorstandständigaufsneue 
zu festigen, können fallweise klei
nere Crashs wie dieser hilfreich 
und ihre Austragung imInfo-Intem 
geradezu motivierend sein. 

Drittens: Im Duden (von 1980) 
habe ich unter "Dilettant" gefun
den: "Laie mit fachmännischem 
Ehrgeiz". Und imUllstein-Fremd
wörterlexikon (aus dem Jahre 
1977) steht unter "dilettieren": 
"die Kunst aus Liebhaberei be
treiben" sowie unter "Dilittantis
IDUS": "spielerische Betätigung in 
Kunst und Wissenschaft". Mei
ner Seel, wer hat uns solch nette 
Definitionen so vergrauslicht, daß 
sie jetzt als Schimpfworte herhal
ten müssen? 

Viertens: Was sich liebt, das neckt 
sich. Solange wir uns gegenseitig 
in der Weise verarschen, wie wir 
es jetztgetan haben, sind wir doch 
eigentlich recht liebenswerte Di
lettanten und Diletonkeln, oder? 

Lebensbereichen. Eine Person 
erzählt der anderen über jeman
den, den er kennt - Wenn ein 
Unbekannter zum Plenum kommt, 
um um einen Platz zu fragen, ist 
es fast unmöglich, ihm zu helfen, 
da ihn niemand kennt. Tatsäch
lich gelang es nur denen, die je
mand gekannt haben, die Plätze 
zum Arbeiten vergaben. Und sie 
sollten es sein. Rene Herar war 
sehrvermittelnd, neueTalentl: inden 
WUK-Malerbereichzubringen. 
Dieses Konzept, sich zu berufen 
und neue Leute zu qualifizieren, 
würde den Standard vom WUK 
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erhöhen. WUK sollte nicht mehr 
länger der Platz sein, wo jeder HALLO WUK-LER UND 
mann von der Straße kommen 
kann und einen Platz zum Arbei ÜN TLERINNEN! 
ten bekommt. WUK sollte kein 
Platz für Amateure und Hobby VON INGRID SCHARMANN isten sein. Es sollte ein Platz für 
Professionelle sein, sowie für 
Halbprofessionelleund solche, die 
Professionalität erzielen wollen. Der Josi hat's geschafft, mein gerade im WUK immer wieder 
Und all diejenigen, die gegen Ent- SchweigegelübdebezüglichKom- zu erkennen ist, daß Aufstieg und 
gelt im WUK arbeiten (Ange- mentaren zur Hauspolitik zu bre- Fall ganzer Funktionsbereiche an 

stellte), sollten sich selbst prüfen chen. Sein Artikel hat mich in einzelne Personen geknüpft sind. 
und fragen., ob sie im WUK arbei- verzückte Wutanfälle entrückt, Die Exnergasse ist keine biedere 
ten., weil sie die Ideale des WUKs wie ich sie nur aus guten alten erkaufgalene und darf es nie 
lieben (- das ein unabhängiges WUK-Zeiten kenne. Über Eng- werden. Außerdem weiß Josi 
Kulturzentrum. unterstützt vom stirnigkeit und Besitzdenken will bestimmt, daß im Moment das 
Staat, ist) und es erfolgreich se- ich michhier nichtverbreiten, aber große rezensionsbedingte Gale
hen wollen, oder ob sie im WUK über meine Vorstellung von einer riesterben grassiert und will die 
arbeiten, weil es ein bequemer, Galerie im WUK, da ich gerade Galerie somit wohl noch absicht
angenehmer Job ist. Würden sol- am Beispiel der letzten heiden lich auf ein totes Geleis führen. 
che Fragen und Qualifikationen Ausstellungen den Eindruck hat- Deshalb finde ich das Konzept 

bei den Mitgliedern und Arbeiter/ te, daß das WerkeI langsam aber der Galerie im Moment goldrich
sicher auf Tomen kommt. Dazu tig, da versucht wird, konfrontatiinnen vom WUK angebracht 

werden, würden wir das WUK- sei bemerkt, daß ich persönliche ve Themen zur Darstellung zu 
und Interessen des Hauses wohl bringen und auch einen Rahmen 

Problem schwinden sehen. 
I weislich voneinander zu trennen zur Diskussion darüber bereitzu

Dies scheint auch das Problem LID I weiß. Ich hatte noch keine schö- stellen. Bravo Franziska! 
Tanz-Theater-Bewegungs-Be- ne us llung in der Galerie, ein Ingrid Schannann., seit 1985 in der 
reich zu sein. Zu viel Quantität Projekt onmirundeinerMalerin Textilwerkstatt tätig, ehemaliges 
und nicht genug Qualität - man! wurde sogar einmal auf ziemlich Vorstandsmitglied, Mitorganisato
frau kann sich schnell mal als ignorante Weise abgelehnt. Den rin der Feminale IV, einer Ausstel
Tänzer/in und Schauspieler/in noch finde ich ganz toll, was Fran lung von Studentinnen und Absol
bezeichnen. doch nur wenige kön- ziska da auf die Beine stellt und ventinnenderbeiden WienerKunst
nen sichprofessionelle Schauspie- denke, daß manlfrau ihr auch em hochschulen,mitderdie Kunsthalle 
ler/innen nennen oder sind gebo- mal fur das Engagement, das sie Exn.ergasse 1988eröffuetwurde. 
ren., um zu tanzen. an den Tag legt, danken sollte, da 

Die PressesteDe wo - rt 
Auf einem gro of in einem kleinen Dorf findet ein Zirkus statt. Es� 
wird ein . uad · geprobt, Req .. hergestellt,� 
Kosttlme geseb Baden nd ein KarosseD gebaut.� 
Gesehlafe wird' Zeltea DeI gepuea .mI gut.� 
Jo gleure, Ciow "Zirkus Bombastikus" helfen beim ZusammensteDen� 
d Progr mms. EiDe ische FIDf-Ma.&-Kapelle 80~ für den goten� 
TOlL Eine öffentliche VorfiihrlUlg am 9.110. Juli bildet den. Abschlu.8 der� 
SODlIRel'lkhen Zir ~he..
 

rasierte können s unter 0273617276 anmelden. 4.-10.JuIL Kurskosten 
,- . cL, FamilieBendBipor. her ca. 15 Jahre. 

Dien on 2, A-3492, Robert Paget 
Einige enige Plätze sind noch ftei- daher bitte 80 ruch als möglich anmelden! 
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Die aulichkeit des Jahres! 
Ern htet in der Schüler
scb le vom Jugendprojekt 

Fotos von Claudia Ge,hartl 
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